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VI. Jahrg. 


Die Kaiſerzuſammenkunft. 

Die Nachrichten über die Kaiſerzuſammenkunft ſind diesmal 
ziemlich ſpärlich gefloſſen. Es erklärt ſich das ſchon durch die 
äußeren Umſtände, unter denen die Zuſammenkunft ſtattfand. 
Die erſte Begrüßung erfolgte auf dem Schiffe. Als die deutſche 
Flotte auf der Rhede zu Kronſtadt erſchien, entſandte der Kaiſer 
Alexander von Rußland den Großfürſten Alexei, den Admiral 
der ruſſiſchen Flotte, mit einer Dampfbarkaſſe nach der deutſchen 
aiſer⸗acht „Hohenzollern“, um Kaiſer Wilhelm und den Prinzen 
einrich nach der ruſſiſchen Kaiſer-Yacht „Alexandria“ zu bringen. 
Auf dieſer erfolgte die erſte Begrüßung. Nähere Angaben über 
dieſelbe liegen nicht vor. Privatmeldungen berichten, daß die 
egrüßung eine herzliche war. In dem offiziöfen Telegramm 
fehlt auch dieſe Angabe, doch wird dieſelbe nichts deſtoweniger 
zutreffend ſein. Unter dem Donner der Geſchütze der Schiffe 
wie der Forts dampfte die „Alexandria“ nach dem Kriegshafen 
von Peterhof. Hier ſtand die Kaiſerin Feodorowna, die hohen 
Gäſte zu bewillkommnen. Kaiſer Wilhelm eilte auf ſie zu und 
küßte ihr die Hand. Dann wurden die bereitſtehenden Wagen 
beſtiegen, mittelſt deren ſich die Herrſchaften nach dem Schloſſe 
eterhof begaben. Eine gewaltige Menſchenmenge hatte am 
Landungsplatze und an der Straße Aufſtellung genommen, die⸗ 
ſelbe trug eine begeiſterte Stimmung zur Schau. Unter dem 
Jubel der Menge fuhren die beiden Kaiſer nach dem Schloſſe 


und der Jubel der Menge begleitete ſie, als ſie ſpäter noch eine 


Rundfahrt durch den Park von Peterhof machten. Es ſcheint, 
daß die Abſperrungsmaßregeln, die früher zum Schutze des 
Zaren für unerläßlich galten, diesmal nicht in Anwendung 
gebracht worden ſind, denn der Zutritt zum Peterhofer Park 
war frei. i 

Ein erſt heute eingegangenes Telegramm aus Petersburg 
ſagt über die erſte Begrüßung: Die Monarchen umarmten und 
üßten ſich auf das Herzlichſte. Hierauf fand die Vorſtellung des 
beiderſeitigen Gefolges ſtatt. Kaiſer Wilhelm hatte noch auf der 
„Alexandria“ eine längere Unterredung mit dem ruſſiſchen Mi⸗ 
niſter von Giers, während Kaiſer Alexander ſich mit dem 
Staatsminifter Grafen Herbert Bismarck unterhielt. Hierauf 
zogen ſich beide Monarchen zurück. Das beiderſeitige Gefolge 
lieb in lebhafteſter Unterredung bei einander. Außer dem 
Familiendiner in Peterhof fand daſelbſt auch eine Miniſtertafel 
tatt, an welcher Graf Herbert Bismarck und Miniſter v. Giers 
theilnahmen, und bei welcher der Miniſter des Kaiſerl. Hauſes 
Graf Woronzow⸗Daſchkow den Vorſitz führte. Abends fand bei 
magiſcher Beleuchtung, und während alle Waſſer ſprangen, eine 
Rundfahrt durch den Park von Peterhof ſtatt. 

Auf der Fahrt nach Peterhof unterhielt ſich, Privatmeldungen 
zufolge, der Jar lange Zeit mit dem Grafen Herbert Bismarck 
und erkundigte ſich dabei eingehend nach dem Befinden des 
Reichskanzlers Fürſten Bismarck. Kaiſer Wilhelm hatte während 
eſſen eine längere Beſprechung mit Herrn v. Giers. 

Heute Vormittag begab ſich Kaiſer Wilhelm mittelſt 
Dampfers nach der Peter-Paulsfeſtung und beſuchte das Grab 
Kaiſer Alexanders II. Hierauf ſtattete er den in Oranienbaum, 
Snamenski und Michajlowka wohnenden Großfürſten Beſuche 
ab. Für den Abend war der Beſuch des Lagers in Kraßnoje⸗ 
Selo in Ausſicht genommen, wobei großer Zapfenſtreich ſtatt⸗ 

nden ſoll. Nach dem nunmehr genehmigten Programm, welches 
noch Abänderungen erfahren kann, wird Se. Maj. der Kaiſer 
Wilhelm heute Nacht im Lager von Kraßnoje-Selo verbleiben, 
morgen Vormittag der dort ſtattfindenden Truppenparade bei⸗ 
wohnen und ſich hierauf zu dem Großfürſten und der Groß⸗ 
fürſtin Wladimir begeben, ſpäter vielleicht auch der Großfürſtin 


Sprachbilder. 
Von R. N. 
(Schluß.) 
D. Sprachbilder dem Kriegerleben entnommen. 

Hans, der bei ſchönen Mädchen (1) ſo manche Eroberung 
gemacht hatte, liebte innig des reichen Müllers Grete und hätte 
mit Freuden für ſie ſein (2) Leben in die Schanze geſchlagen, 
enn er ſie hätte (3) als Siegesbeute heimführen können. Aber 
Obgleich er (4) alle Minen ſpringen ließ und (5) alle Hebel in 
ewegung ſetzte, mußte er (6) ſtets unverrichteter Sache den 


ckzug antreten, denn Grete (7) verſchanzte ſich hinter der 


ehauptung, daß ſie ihren Vater (8) vergeblich um ſeine Ein⸗ 
willigung zu ihrer Heirath mit Hans beſtürmt habe. Ihr Vater, 
eſſen Geſchäft jetzt nicht mehr ſo gut ginge, habe (9) zur Fahne 
eines reichen Kornwucherers geſchworen; habe fie freimüthig (10) 
ir ihn, ihren theuren Hans, eine Lanze brechen wollen, fo habe 
er Vater unwillig geäußert: was ſie rede, ſei (11) nicht ge⸗ 
auen nicht geſtochen. Bis jetzt habe er gütlich ihr ins Gewiſſen 
geredet, bald (12) werde er den Spieß umdrehen. Er könne 
noch ihrem Eigenſinn (13) die Stange halten und gedenke als 
err des Hauſes (14) das Heft nicht aus der Hand zu geben. 
„ — Hans merkte wohl, daß (15) fein Poſten ein verlorener 
ſei, den er (16) nicht länger behaupten könne; er ſchwur daher 
er Grete, ſie (17) nie im Stich zu laſſen, ſie möchte ihm nur 
rei Jahre die Treue bewahren. Jetzt weiche er (18) zwar 
von Platze; nach der genannten Friſt werde er neue (19) Trup⸗ 
den ins Gefecht führen, denn er wolle etwas (20) auf eigene 
auſt unternehmen, was ſpäter ſeinen reichen Nebenbuhler (21) 


Alexandra Joſefowna und der Königin von Griechenland in 
Pawlowsk einen Beſuch abſtatten, eventuell ſoll dieſer Beſuch 
am Sonntag ſtattfinden. Morgen Abend wird Se. Majeſtät der 
Kaiſer einer Einladung zum Diner bei dem deutſchen Botſchafter 
General von Schweinitz folgen und hierbei die Vertreter der 
deutſchen Kolonie, ſowie der deutſchen Kolonien der Provinzen 
empfangen. Am Sonntag findet auf Yacht „Hohenzollern“ ein 
Dejeuner ſtatt und Abends in Peterhof Galadiner. Die Rück⸗ 
reiſe Seiner Majeſtät des Kaiſers Wilhelm iſt auf Montag feſt— 
geſetzt. 

In der ſchwediſchen Hauptſtadt Stockholm, wohin ſich Kaiſer 
Wilhelm von Rußland aus begiebt, wird er noch mit dem 
ſächſiſchen Königspaare zuſammentreffen, welches zu dieſem 
Zwecke ſeinen Aufenthalt dortſelbſt verlängert hat. Für den an 
den Beſuch an dem ſchwediſchen Hofe ſich anſchließenden Beſuch 
unſeres Kaiſers in Kopenhagen ſind zwei Tage in Ausſicht ge— 
nommmen. 

Wie der Berliner Korreſpondent des „Standard“ meldet, 
ſagte ihm ein hochgeſtellter Beamter: „Die beiden Kaiſer werden 
Verſicherungen der Freundſchaft austauſchen und ſich beſtreben, 
die alte Herzlichkeit zwiſchen den Romanows und Hohenzollern 
herzuſtellen. Der deutſche Kaiſer werde im Stande ſein, dem 
Zaren unzweifelhafte Beweiſe ſeiner friedlichen und freundlichen 
Geſinnungen gegen Rußland zu geben und ihn verſichern, 
Deutſchland denke nicht im Mindeſten daran, Rußlands In⸗ 
tereſſen irgendwie zu ſchädigen. Weiter als dies werde der 
Kaiſer nicht gehen; er werde weder ein Bündniß, noch einen 
Vertrag anderer Natur ſchließen.“ 


Volitiſche Tagesſchau. 

Herr von Rauchhaupt, der Führer der Conſervativen 
im Abgeordnetenhauſe, äußert ſich in der „Halleſch. Ztg.“ aus⸗ 
führlich über die Kartellfrage. Er theilt mit: Die con— 
ſervative Partei hatte ſchon während der letzten Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes die bezüglichen Verhandlungen eingeleitet. 
Zwiſchen den Delegirten der freiconſervativen und conſervativen 
Partei wurde ſchnell eine Verſtändigung auf der Baſis des 
ſeitherigen Beſitzſtandes erreicht. Mit den Nationalliberalen, 
mit welchen die freiconſervative Partei die entſprechenden Ver⸗ 
handlungen zu führen erſucht war, mißlang eine ſolche Ver— 
ſtändigung, damals aus dem Grunde, weil der Vorſtand der 
nationalliberalen Partei eine Garantie für die nationalliberalen 
Wähler im Lande nicht glaubte übernehmen zu koͤnnen. Es 
trat aber ſchon zu jener Zeit das Anſinnen der Nationallibera- 
len hervor, nur für einzelne Provinzen, namentlich für Hannover 
ein Wahlcartell mit den Conſervativen abzuſchließen. Es er— 
ſcheint nicht angezeigt, darüber Genaueres der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. So vielherhellte aber aus dem Vorgehen 
der nationalliberalen Führer, daß man ſich in 
den Provinzen, wo die Nationalliberalen durch 
die Conſervativen unterſtützt waren, dieſe Unter⸗ 
ſtützung ſichern wollte, in denjenigen Provinzen 
a ber, wo die Conſervativen durch die National⸗ 
liberalen Unterſtützung gefunden, ſich freie Hand 
behalten wollte. 

Im Kap⸗Parlamente war kürzlich der Premierminiſter 
Sir Gordon Sprigg den Wünſchen entgegengetreten, welche in 
Deutſchland mit Bezug auf die Erwerbunng von Walfiſchbai 
für unſer ſüdweſtafrikaniſches Schutzgebiet mehrfach zu Tage ge— 
treten ſind. „Nicht einen Zoll breit,“ hatte er geſagt. In 
derſelben Sitzung hatte aber Sir Gordon Sprigg den Wunſch 


aus dem Sattel heben werde. — So zog er in die Ferne. — Nach 
dem (22) Abzug eines To gefährlichen Gegners ſuchte der Korn⸗ 
händler die Feſtung (23) im Sturm zu nehmen und der Müller, 
welchem (24) das Meſſer an der Kehle ſaß, kam ebenfalls (25) 
mit grobem Geſchuͤtz Grete merkte wohl, daß fie (26) zwiſchen 
zwei Feuer gerathen ſei, wehrte ſich (27) aber tapfer ihrer Haut 
und duldete es nicht, daß ihr Vater, welcher ihr (28) oft die 
Piſtole auf die Bruſt ſetzte, fo ſchnell dem läſtigen Freier Gewährung 
ſchaffte und daß der Kornhändler (29) einen leichten Sieg über 
ſie davontrage. Aber bald fürchtete ſie (30) zu unterliegen und 
(31) die Waffen ſtrecken zu müſſen, wenn nicht Hans ihr als 
Retter erſchiene. Da erhielt ſie durch einen zuverläſſigen Boten 
einen Brief, der ſie nicht wenig in (32) Alarm ſetzte. Hans 
war in die Heimat des Kornhändlers gereiſt und hatte ſich deſſen 
dunkle Vergangenheit (33) aufs Korn genommen. Jetzt hoffe 
er, ſtands im Brief geſchrieben, ſeinen Gegner (34) tödlich zu 
treffen und einen herrlichen (35) Triumph zu feiern. Grete 
brauche kein (36) Kanonenfieber zu bekommen, er werde ſchon 
ſeine Sache (37) ausfechten und den (38) Feind mit den eige⸗ 
nen Waffen ſchlagen. — Nach einigen Tagen kam Hans heim— 
lich ſelbſt an, um (39) erſt das Terrain zu recognoszieren, ehe 
er in die Lärmtrompete (40) ſtieße und dem Kornhändler offen 
(41) die Spitze böte. Hans hatte Beweiſe geſammelt, daß der 
Händler in ſeiner Heimath ein junges Mädchen, von deſſen 
Schönheit er ſich (42) gefeſſelt fühlte, geheirathet und dann bös⸗ 
lich (17) im Stich gelaſſen hätte. Die Treuloſigkeit ihres Ge⸗ 
mahls hatte ihrem Herzen eine (43) ſo ſchwere Wunde geſchlagen, 
daß ſie (44) daran verblutet ſei. Als eines Tages Hans dem 
Händler, welcher ſcharf (45) geladen hatte und taumelnd aus 


ausgedrückt, daß das deutſche Schutzgebiet in Südweſtafrika dem 
beabſichtigten ſüdafrikaniſchen Zollverein beitreten möge, damit 
dadurch die Schwierigkeiten beſeitigt würden, welche ſich aus 
der Nachbarſchaft der deutſchen Beſitzungen, wo bisher keine 
Eingangszölle erhoben werden, für die Zollerhebung in der 
Capcolonie ergeben. Die officiöſe „Nord d. Allg. Ztg.“ be 
merkt dazu: „Wir haben keinen Grund, der Kapkolonie 
Schwierigkeiten, welche dieſelbe aus Anlaß der deutſchen Nach— 
barſchaft fühlt, zu erleichtern, ſo lange dieſelbe den berechtigten 
Wünſchen wegen Aufgebung der für die Kapkolonie nutzloſen 
Enklave von Walfiſch-Bai nicht mehr Rechnung zu tragen ge— 
neigt iſt.“ 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bemerkt 
gegenüber dem orleaniſtiſchen „Soleil“, welcher die 
Kaiſerreiſe als eine letzte Anſtrengung, Rußland zu verſöhnen, 
bezeichnet und einen Erfolg der ruſſiſchen Diplomatie darin er⸗ 
blickt, welche nunmehr die Abſetzung des Coburgers ver- 
langen würde und, wenn Deutſchland dazu ſeine Zuſtimmung 
gebe unter Bedingungen, welche dem Zaren nicht gefallen, ihn 
in dem Entſchluſſe befeſtigen würde, Deutſchland keinerlei Zuge 
ſtändniſſe zu machen — daß die deutſche Politik von Anfang an 
im Sinne des Berliner Vertrages gegen das Abenteuer des 
Coburgers proteſtirt und hieran niemals eine Bedingung Ruß⸗ 
land gegenüber geknüpft habe. Die Bedingung ſei eine kindiſche 
Erfindung. Der Berliner Vertrag, welchem Deutſchland präſi⸗ 
dirte, habe ein bindendes Abkommen getroffen und die cobur⸗ 
giſche Okkupation ſtehe mit den Grundſätzen deſſelben in 
Widerſpruch. 

In Oeſterreich hat die Verſetzung des Generals von 
Kuhn zur Dispoſition ziemliches Aufſehen erregt. Die Gründe 
für die Verſetzung ſind jedoch rein militäriſcher Natur, wie aus 
dem Handſchreiben des Kaiſers, mittelſt deſſen die Verſetzung in 
den disponiblen Stand erfolgte, hervorgeht. Das Schreiben iſt 
ungemein anerkennend gehalten und begründet die Verſetzung 
damit, daß die vollſtändige Bereitſtellung der Armee eine ander⸗ 
weitige Beſetzung des innehabenden Commandos erfordere. 


Der öſterreichiſche Landtagsabgeordnete Dötz, als erſter 
Unterfertiger der Begnadigungspetition für Schönerer, wurde 
vom Juſtizminiſterium im Wege des Landesgerichts verſtändigt, 
daß die Petition aus Mangel berückſichtigenswerther Gründe zu= 
rückgewieſen werden müſſe. — Schönerer's Geſuch um Aufſchub 
ſeines Strafantritts bis zum 1. September iſt, wie das „B. T.“ 
mit Genugthuung meldet, von dem Landesgericht abſchlägig be⸗ 
ſchieden und er gleichzeitig verſtändigt worden, daß er ſeine 
Strafe am 20. k. Mts. anzutreten habe, widrigenfalls gegen ihn 
Zwang angewendet würde. 

Nach einer Meldung aus Lemberg vom 18. d. Mts. 
häufen ſich ſeit der wiederholten Verſtärkung der ruſſiſchen 
Grenzwache die Klagen wegen Grenzverletzungen und 
Uebergriffen der ruſſiſchen Grenzſoldaten. Ein beſonders flagranter 
Fall dieſer Art fand kürzlich im Bezirke Sokal ſtatt. Eine 12 
Mann ſtarke Abtheilung der ruſſiſchen Grenzwache drang da⸗ 
ſelbſt des Nachts ungefähr 3000 Schritte über die Grenze, 
woſelbſt ſie eine auf diesſeitigem Territorium befindliche 
Schmugglerherberge umzingelte, die dort angetroffenen Schmuggler 
mißhandelte und dieſelben ſammt einer nicht unbeträchtlichen 
Quantität konfiszirten Branntweins über die Grenze zurück— 
ſchleppte. Seitens der öſterreichiſchen Behörden iſt eine ein— 
gehende Unterſuchung dieſer Affaire angeordnet worden. 

Der König von Italien trifft Ende Juli in Spezia 
ein, um dem letzten Theile der großen Manöver beizuwohnen. 


dem Werkshauſe heimkehrte, begegnete, ſtellte er dieſem plötzlich 
die Frage, wie es ſeiner jungen Gattin Gertrud gehe. Der Händ— 
ler, dem dieſer (46) unvermuthete Seitenhieb verſetzt war, fühlte 
ſich getroffen (47) und erbleichte. Er kämpfte (48) einen ſchwe⸗ 
ren Kampf mit ſich, ob er gutwillig (49) ſeinem Nebenbuhler 
das Feld räumen oder ob er es auf einen Kampf (50) ankom⸗ 
men laſſen ſollte. Endlich hielt er es für das Beſte, (51) ſich 
zurückzuziehen, ehe er (52) eine gründliche Schlappe erlitten 
hätte und die Flinte ins Korn werfen (53) oder gar ſeinen 
Nebenbuhler (54) um Pardon bitten mußte. Er argwöhnte mit 
Recht, daß Haus noch mehr Schlimmes (55) im Hinterhalt habe, 
und verſprach Hans, von Grete zu laſſen und ſich ihr außer 
(56) Schußweite zu halten, er ſehe ja, daß Hans (57) von 
Grete in Banden geſchlagen ſei und nicht davon los kommen 
könne. Er habe ihn nun einmal (58) überrumpelt und (59) 
ſetze ihm den Fuß auf den Nacken. — Wenn Hans verſpräche, 
ihm keinen (60) weiteren Hinterhalt zu legen, jo daß er dies⸗ 
mal (61) mit einem blauen Auge davonkomme, wolle er ihm 
noch eine gute Ausſteuer beſchaffen. So wurde die Grete des 
Hanſens Eheweib und die Liebe, die fie bei allen Bekannten ges 


noſſen, hielt (62) gleichen Schritt mit dem Glücke und der G⸗ 


ſundheit, die der Familie Hanſens, wie es ſchien (63) Treue 
geſchworen hatten. — 

Erklärung: (5) alle Hebel in Bewegung ſetzen mag wohl 
auf die Belagerungsmaſchinen gehen. — (10—14) und (21). 
entſtammen dem Turnierweſen. — (33) aufs Korn nehmen heißt 
ſoviel als jemanden zum Zielpunkt ſeines Gewehres zu 
machen. — 


Die internationale Zuckerconferenz wegen Be 
ſeitigung der Exportprämien ſoll am 16. Auguſt in London 
wieder zuſammentreten. Es wird dies vorausſichtlich die ent⸗ 
ſcheidende Zuſammenkunft der Delegirten ſein, in welcher der 
Vortragsentwurf entweder definitiv abgelehnt oder mit Vorbe⸗ 
halt der Zuſtimmung der geſetzgebenden Körperſchaften der einzel— 
* nd von den Vertretern der letzteren angenommen wer⸗ 

en wird. 


In der italieniſchen Deputirtenkammer erklärte, 
die Anfragen Chialla's beantwortend, Crispi, in Abeſſinien hätten 
ſich ſo bedeutungsvolle Thatſachen vollzogen, daß ſie das Ein⸗ 
vernehmen mit Italien verzögerten. Es habe nämlich der Tod 
des Sohnes des Negus und die fortwährend an Macht gewin⸗ 
nenden Derwiſche die Abeſſinier lebhaft beeinflußt. Crispi glaube 
demnach, man könne ein neuerliches Einvernehmen anſtreben, 
um ein praktiſches, ehrenhaftes Reſultat zu erzielen. Betreffs 
Zanzibar befänden ſich Deutſchland und England in vollſtändi— 
gem Einvernehmen mit Italien; es ſei demnach anzunehmen, 
die Differenz werde ein raſches, würdiges und billiges Ende 
haben. — Die Kammer nahm ſodann die Kommunal- und Pro⸗ 
vinzialreform in geheimer Abſtimmung mit 269 gegen 179 
Stimmen an. Auf Antrag Leroy's, welchem Crispi ſich anſchloß, 
ſprach die Kammer ihren lebhaften Dank dem Präſidenten Bian⸗ 
cheri für die Leitung der Arbeiten aus. Hierauf vertagte ſich 
die Kammer. Der Präſident ſchloß die Sitzung mit den Worten: 
„Auf Wiederſehen im November, immer beſeelt von Ergebenheit 
für den König und das Vaterland! (Beifall.) 


Zu der vom franzöſiſchen auswärtigen Amte ausgehenden 
Erklärung, daß am Quai d'Orsay keine Nachricht in Bezug auf 
die angebliche Reiſe des Grafen Herbert Bismarck 
nach Paris und auf die mögliche Ueberreichung eines Entwaff— 
nungsvorſchlages eingetroffen ſei, bemerkt die „National Ztg.“: 
Wir können ohne Weiteres erklären, daß eine ſolche Nachricht 
auch in Zukunft am Quai d'Orsay nicht eintreffen wird. 


Der Präſident der franzöſiſchen Republik Carnot 
befindet ſich augenblicklich wieder auf einer Rundreiſe und wird 
in Grenoble vom Miniſterpräſidenten Floquet erwartet. Bei 
der Abfahrt Carnots von Dijon ereignete ſich ein peinlicher 
Zwiſchenfall. Der Sohn eines abgeſetzten Friedensrichters trac- 
tirte den Schwiegerſohn Carnots auf dem Bahnhöfe mit Ohr— 
feigen. Der Attentäter wurde verhaftet. 


Der Miniſterpräſident Floquet begab ſich am Donnerſtag 
nach Grenoble, um daſelbſt den Präſidenten Carnot zu erwar⸗ 
ten. Bei dem ihm zu Ehren von der Munizipalität veranſtalte— 
ten Banket forderte der Miniſter alle Republikaner auf, ſich um 
den Präſidenten Carnot zu ſchaaren. — Boulanger hat an 
die Wähler des Departements Ardoͤche ein neues Rundſchreiben 
gerichtet, in welchem er bedauert, ſich ihnen nicht perſönlich vor— 
ſtellen zu können. 


Don Carlos har der „Indép. belge“ zufolge ein Mani⸗ 
feſt erlaſſen, in welchem er erklärt, daß Spanien nach Gerechtigkeit, 
Ruhe, Freiheit und moraliſcher Ordnung dürſte, welche Dinge 
nur die karliſtiſche Partei dem Lande geben könne. Er ver- 
langt, daß man Vertrauen zu ihm habe; denn er bereite die 
Löſung der großen Fragen vor, welche das Land bewegen. 


Ueber das beabſichtigte Dy na mit-Attentat in Chicago 
macht das „Reuter'ſche Bureau“ noch folgende Meldung: Es 
heißt, daß etwa 20 entſchloſſene Männer an der Verſchwörung 
betheiligt waren und daß in der Nacht zum 17. d. Mts. die 
Wohnungen der beiden Richter, ſowie des Inſpectors Bonfield 
und anderer, an der gerichtlichen Verfolgung der wegen des 
Schleuderns von Dynamitbomben unter die Polizei zum Tode 
verurtheilten und hingerichteten Anarchiſten betheiligt geweſenen 
Perſonen zerſtört werden ſollten. Außerdem ſollten das Handels— 
amt, das Gerichtsgebäude und andere öffentliche Gebäude, ſo— 
wie einige Zeitungsdruckereien mittelſt Dynamit demolirt werden. 
Das Haupt der Bande iſt, einer Meldung des „B. T.“ zu- 
folge, der dreißigjährige Böhme Franz Hronek, ein Buſenfreund 
jenes Louis Lingg, der ſich im Gefängniß den Kopf mit einer 
Bombe ſprengte; man fand viele Bomben, Revolver und einen 
vergiſteten Dolch; Hronek pflegte ſtets mit Dolch und Revolver 
unter dem Kopfkiſſen zu ſchlafen. 


Mannigſaltiges. 

(Die Richterſche „Freiſinnige Zeitung“) denuncirt 
einen Dresdner Turnverein wegen einer ventrilinguiſtiſchen Auf: 
führung anläßlich eines Sommerfeſtes jenes Vereins. Der be— 
treffende Bauchredner hatte Mackenzie und einen Dresdner Bür— 
ger vorgeführt. Wer find Sie? hatte letzterer gefragt. — 
Antwort: Mackenzie. — Was ſind Sie? — Gurgelabſchneider. 
— So, dann macken — zie, daß ſie fortkommen. — Die 
„Freiſ. Ztg.“ iſt darüber höchlichſt entrüſtet. Es fehlte nicht 
viel, daß ſie nach dem Staatsanwalt riefe. Vielleicht intereſſirt 
es die „Frſ. Ztg.“ zu erfahren, daß der Verein, über den ſie 
ſo empört iſt, unter Leitung des Herrn Dr. Hermann, eines 
der wenigen ſächſiſchen Fortſchrittsmänner ſteht, die noch zu 
Eugen Richter halten. Vielleicht wird ſie ein ander Mal etwas 
vorſichtiger mit ihren Denunciationen ſein. 


(Von dem vielbeſprochenen Duell zwiſchen Floquet 
und Boulanger) entwirft ein Korreſpondent der „Neuen Züricher 
Zeitung“ die nachfolgende Schilderung: Der General wurde auf 
dem Kampfplatze wie auf dem politiſchen Gebiete das Opfer 
ſeines unerſchütterlichen Selbſtvertrauens. Da er ſich mit einem 
Ziviliſten, einem Parlamentarier, einem Advokaten, einem 
„robin“, wie man im vorigen Jahrhundert zu ſagen pflegte, zu 
ſchlagen hatte, glaubte er ſehr leichtes Spiel zu haben. Dieſer 
Advokat war beinahe 60 Jahre alt, war nicht, wie der General, 
an tägliche Leibesübungen gewöhnt, und ſo hoffte Boulanger 
ihn durch die Schnelligkeit und das Ungeſtüm ſeiner Angriffe 
zu überraſchen und aus der Faſſung zu bringen. Das Duell 
fand auf dem Gute von Boulanger's Freunde, Grafen Dillon, 
in Neuilly ſtatt. Als Kampfplatz wurde die geſandete, von 
Bäumen und dichtem Blätterwerk umgebene Reitbahn im Hinter: 
grunde der Beſitzung ausgewählt. Kaum ftanden die Gegner 
ſich gegenüber und ward das Zeichen zum Losſchlagen gegeben, 
als Boulanger ſich förmlich auf Floquet losſtürzte. Die Gegner 
geriethen faſt plötzlich aneinander, während man ſonſt zuerſt 


Deutſches Reich. 

Berlin, 20. Juli 1888. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer legte heute auf der 

Fahrt zur Peter- Baulsfeftung einen Lorbeerkranz mit ſchwarz⸗ 

weißen Streifen auf das Grab der verſtorbenen Kaiſerin von 

Rußland, Prinz Heinrich einen ähnlichen auf das Grab Kaiſer 
Alexander II. nieder. 4 

— Die Kaiſerlichen Prinzen ſind heute Vormittag, geleitet 
von der Palaſtdame Gräfin Brühl und dem Ober-Hofmeiſter v. 
Mirbach, nach Oberhof abgefahren. Bei der Ankunft auf dem 
Potsdamer Bahnhofe, wie auch auf dem Anhaltiſchen Bahnhofe 
hatte ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden, welches die 
Kaiſerlichen Prinzen lebhaft begrüßte, während die Prinzen die 
Grüße nach allen Seiten dankend erwiderten. 

— Der Statthalter von Elſaß-Lothringen Fürſt Hohenlohe 
iſt heute früh zu einem dreiwöchigen Aufenthalte auf ſeinen Be— 
ſitzungen in Bayern und Steiermark abgereiſt. 

— Der bisherige Chef der Admiralität General der In⸗ 
fanterie von Caprivi iſt mit dem Kommando des zehnten Armee— 
korps betraut worden. 

— Der großbritanniſche Botſchafter am hieſigen Hofe Sir 
Edward Malet hat mit ſeiner Gemahlin geſtern Abend Berlin 
verlaſſen und ſich mit etwa zweimonatlichem Urlaube nach Eng⸗ 
land begeben. Während ſeiner Abweſenheit von Berlin wird 
derſelbe vom Botſchaftsrath Scott vertreten werden. 

- Als neueſter Kandidat für die Stelle eines Probſtes 
der Berliner Hedwigskirche wird nach der „Poſt“ der Pfarrer 
Potthoff in Burtſcheid bei Aachen genannt. Er war früher lang⸗ 
jähriger Hofprediger an der Hofkirche in Dresden. 

— Die beiden Söhne des Khedive von Aegypten, welche 
augenblicklich in Berlin weilen, nehmen fleißig die Muſeen in 
Augenſchein. Der Aufenthalt hierſelbſt iſt für 8 Tage in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

— Der Wortlaut der Antwort des preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums auf die Polenadreſſe an Kaiſer Friedrich wird jetzt 
officiös bekanntgeg eben. Er lautet: „Seine Majeſtät der 
Kaiſer und König haben Allergnädigſt geruht, die von Euer— 
Hochgeboren und Mitunterzeichnern unter dem 4. d. Mts. ein 
gereichte Ergebenheitsadreſſe dem Staatsminiſterium mit dem 
Befehle zugehen zu laſſen, dieſelbe in Allerhöchſtdero Namen zu 
beantworten. Das Staatsminiſterium entledigt ſich dieſes ihm 
gewordenen Allerhöchſten Auftrages mit dem Verſichern, daß 
Seine Majeſtät der König an der Treue, mit welcher die Preu— 
ßen polniſcher Abſtammung an dem Throne und dem Staate 
hängen, niemals gezweifelt haben. Aber es hat Sr. Majeſtät 
Freude gemacht, dasſelbe Gefühl, von welchem Allerhöchſtdero 
polniſch redende Unterthanen in ihrer großen Mehrheit jederzeit 
beſeelt geweſen ſind, auch in der Adreſſe vom 4. d. Mts. aus⸗ 
gedrückt zu finden. Sr. Majeſtät entnehmen daraus die Zu: 
verſicht, daß die Herren Unterzeichner der Adreſſe das Gefühl 
der treuen Anhänglichkeit und der Dankbarkeit für die Wohl⸗ 
thaten geordneter ſtaatlicher Einrichtungen auch in ihrer Betheili— 
gung an den parlamentariſchen Arbeiten des Reichs- und des 
Landtages im Intereſſe des preußiſchen Staates bethätigen 
werden.“ 

— Die wegen Verletzung des Soziaaliſtengeſetzes ange- 
klagten Theilnehmer an der Grünauer Laſſalle-Feier am 28. 
Auguſt v. Is. find freigeſprochen worden. 

Eiſenach, 20. Juli. Der in Wilhelmsthal weilende Groß⸗ 
herzog hat ſich geſtern Abend bei dem Ausſteigen aus dem 
Wagen eine Verletzung des rechten Fußes zugezogen, ſein Be— 
finden heute iſt den Umſtänden nach befriedigend. 

— 


Ausland. 

Paris, 19. Juli. Präſident Carnot empfing heute in 
Chambery die höheren Beamten und die Generale Sauſſier und 
du Beſſol, ſowie den Erzbiſchof, begab ſich darauf nach Aix⸗les⸗ 
Bains und wird heute Abend über Vizille ſeine Reiſe nach 
Grenoble forſetzen. 

Madrid, 19. Juli. In Tarragona haben ſämmtliche 
Alkoholfabrikanten ihre Fabriken geſchloſſen. 

London, 20. Juli. Das Unterhaus erledigte die Berathung 
der ſämmtlichen Artikel der Lokal-Verwaltungsbill. 

Waſhington, 26. Juli. Die Repräſentenkammer be⸗ 
endete die Berathung der einzelnen Artikel, betreffend den Tarif: 
Entwurf. 


einige Zeit ſucht, ſeinem Gegner eine ſchwache Seite abzugewin⸗ 
nen, und ſich nicht gleich nähert. Die Art, wie ſich der Gene— 
ral deckte, war in keinem Verhältniß zu dem Ungeſtüm, mit 
dem er vorging, denn er verlor ſchon bei dem erſten Gange das 
Uebergewicht vornüber und fiel auf die Knie, während Floquet 
weit mehr ſich beherrſchte; er war ſehr bleich, preßte die Lippen 
aufeinander, bewahrte eine ſehr ruhige und ſehr feſte Stellung 
auf beiden Beinen und gab die Angriffe ſeines Gegners ſehr 
lebhaft zurück, ohne jedoch weit auszufallen. Beim zweiten 
Gange war der General noch aufgeregter in Folge der De— 
müthigung, die er durch den Sturz erlitt. Er war äußerſt ge⸗ 
reizt und wollte der Sache raſch ein Ende machen (Boulanger 
hatte, nachdem im erſten Gange beide Gegner leicht verwundet worden 
waren, die Fortſetzung des Zweikampfes verlangt); er ſtürzte ſich 
von Neuem, den Kopf aber zu tief haltend, auf Floquet. Sein 
Degen berührte oder ſtreifte vielmehr nur die Bruſt des Miniſter— 
präſidenten auf der linken Seite, aber durch einen raſchen Ge— 
genſtoß parirte Floquet gleichzeitig, während er den Oberkörper 
leicht zurückneigte, in Quart und ſtieß dann die Degenſpitze ge⸗ 
rade vor ſich. Da aber der General eine geduckte Haltung und 
den Kopf ſehr tief hatte und Floquet, mit der Bruſt zurückfah⸗ 
rend, den Oberkörper nach rückwärts neigte, ſo mußte noth⸗ 
wendigerweiſe ſeine Waffe den oberen Theil der Bruſt ſeines 
Gegners treffen. Die Klinge wurde noch durch diejenige des 
Generals etwas höher hinaufgeſchlagen und fuhr dem Letzteren 
in den Hals, ſtatt die Schulter zu treffen. Dieſer Angriff und 
dieſer Gegenſtoß waren faſt gleichzeitig. Floquet merkte, daß er 
ſeinen Gegner getroffen hatte, und ließ ſeinen Degen los. Der 
General fuhr mit der linken Hand an den Hals, um die Kinge 
herauszuziehen. Als er dieſe Bewegung ſah, welche unmittelbar 
der anderen folgte, rief Clemencau: „Aber General, Sie be⸗ 
dienen ſich der linken Hand“ (was verboten iſt.) Dieſen Aus⸗ 
druck nahm er zurück, als er ſah, daß Boulanger verwundet 
war. Denn in dem Augenblick, als die Klinge aus der Wunde 
gezogen wurde, entſtrömte ihr das Blut ſo reichlich, daß im 


Frovinzial- Nachrichten. 


(0 Strasburg, 20. Juli. (Verſchiedenes.) Als vorgeſtern die Kell⸗ 
nerin H. beim Wäſcheſpülen an der Drewenz beſchäftigt war, verlor ſie 
plötzlich das Gleichgewicht und ſtürzte kopfüber in den gerade an dieſer 
Stelle ſehr tiefen und reißenden Fluß. Unfehlbar wäre fie ertrunken, 
hätte nicht ein Soldat dieſen Unfall bemerkt. Sofort ſprang er in voller 
Uniform dem Mädchen nach, und endlich gelang es ſeinen angeſtrengten 
Bemühungen, ſie glücklich ans Land zu retten. — i 
Schützenfeſt unſerer „Prinz Wilhelm von Preußen Schützen⸗Brüderſchaft“ 
findet am 7. Auguſt ſtatt. — Sonntag giebt Herr Stabstrompeter Kad- 
ſchies aus Thorn mit feiner Kapelle hier ein Garten⸗Concert im Schützen⸗ 
garten. 

(J Aus dem Kreiſe Straßburg, 20 Juli. (Verluſt.) Der Hirt 
eines Beſitzers in Przydatken dieſſeitigen Kreiſes hatte vor einigen Tagen 


das Rindvieh ſeines Herrn unkluger Weiſe auf naſſen Klee getrieben. 


Die traurigen Folgen blieben auch nicht aus; denn fünf Kühe platzten, 
die anderen konnten glücklicher Weiſe gerettet werden. Der Beſitzer er 
leidet einen ganz empfindlichen Verluſt. 

Dt. Krone, 19. Juli. (Wanderheuſchrecken.) Wieder übt die Wander: 
heuſchrecke in unferem Kreiſe ihre verheerende Thätigkeit aus. Diesmal 
tritt ſie in der Feldmark Preußendorf auf, und zwar in ſolch ungeheurer 
Anzahl, daß ſie eine Fläche von über 100 Morgen bedeckt. Das dort 
tehende Getreide iſt natürlich der Vernichtung gunheimgefallen. Die 

hiere find heute noch jung, fie haben demnach noch keine Flügel, und 
doch ſcheint nach den bisherigen Erfahrungen die Hoffnung, die Thiere 
vor ihrer weiteren Ausbreitung vernichten zu können, nur ſehr gering. 
Werden auch noch ſo viele von den Thieren getödtet, ſo iſt doch eine 
Abnahme nicht zu bemerken. Von unſerem Landrath iſt zwar auch jetzt 
wieder den Polizeibehörden ſtrengſtens zur Pflicht gemacht worden, die 
Fon nach dem Vorhandenſein von Heuſchrecken, bezw. ihrer Eier und 

arven ſorgfältig durchſuchen zu laſſen, doch hat, wie ſich jetzt zeigt, eine 
gleiche Anordnung im Frühjahr nur ſehr geringen Erfolg gehabt. Die 
Wanderheuſchrecke iſt auch nach einer Bekanntmachung des Landraths 
von Luckau im ſüdöſtlichen Theile dieſes Kreiſes aufgetreten. 

Dt. Krone, 19. Juli. (Neues Rathhaus.) Unſere Stadt wird in 
nächſter Zeit ein neues Rathhaus erhalten. Eine Kommiſſion iſt bereits 
gewählt, und zur Prämiirung der beiden beſten Entwürfe haben die 
Stadtverordneten 300 Mk. bewilligt. Die Ausſchreibung wird jedenfalls 
bald erfolgen. 

Chriſtburg, 19. Juli. (Geſchenk. Selbſtmord.) Eine große Freude 
wurde bei der letzten Anweſenheit des jetzigen Kaiſers, damaligen Kron⸗ 
prinzen Wilhelm, in der Grafſchaft Pröckelwitz dem Oberinſpektor Tolkmitt 
zu Theil. Der Kronprinz beſchenkte denſelben mit einem großen mit 
ſchönem Rahmen umgebenen Bilde des verſtorbenen Kaiſers Wilhelm. — 
Vor einigen Tagen machte der ſeit Jahren auf dem Gute Jankendor 
wohnende Sand M. ſeinem Leben ein Ende. Was den 9 kann, der 
für ſeinen Stand in guten Verhältniſſen lebte, zu dieſem Schritt bewogen 
hat, weiß man nicht. 

Königsberg, 19. Juli. (Ueber ein ganz ſonderbares Duell) wird 
der „K. A. Z.“ geſchrieben: Man wird nicht behaupten können, daß 
in Königsberg eine beſondere Duellwuth herrſche. Die Herren Studenten 
fechten natürlich gebührendermaßen ihre vorſchriftsmäßigen Menſuren 
aus. Piſtolenduelle find ſehr ſelten und hatten bisher glücklicher Meile 
immer ziemlich ungefährliche Ausgänge oder wurden, wie im vorigen 
Jahre, von der Polizei unterdrückt, und unter den außerakademiſchen 
hieſigen Ständen hat man bisher von einer Neigung, im Waffenkamp 
a la Floquet und Boulanger Meinungsverſchiedenheiten auszutragen, 
noch nichts gehört. Um ſo merkwürdiger muß es erſcheinen, daß vor 
wenigen Tagen zwei junge Leute, ein hieſiger Kaufmannslehrling und 
ein angehender Handwerksgeſelle, drauf und dran waren, ſich gegenſeitig 
im Zweikampf zu maſſakriren. Das Duell hatte eine ganz bedeutende 
Sa Beide Duellanten waren Schulfreunde und hatten, ſchon 
als ſie die Schulbank noch drückten, gemeinſam Neigung zu einem jungen 
Mädchen gefaßt, welches unterdeſſen zur herrlichen Jungfrau heran 
en war. Wie die jungen Bürger ſelbſt körperlich, ſo war auch ihre 
Neigung zu der gemeinſamen Flamme gewachſen und hatte mit der Zeit 
einen ſo hohen Grad erreicht, daß jeder ausſchließlich in den Beſitz der 
Neigungen der alten Angebeteten 5 gelangen trachtete. Der Kaufmanns⸗ 
lehrling war dabei entſchieden im Vortheil. Im Verkehr mit der Außen⸗ 
welt hatte er ſich den nöthigen Schliff und die nöthige Liebenswürdigkeit 
angeeignet, welche weltmänniſchen Qualitäten ihren Eindruck auf das 
junge Mädchen nicht verfehlten, ſo daß es dem biederen Handwerks⸗ 
lehrling in den letzten Tagen nicht mehr zweifelhaft erſcheinen konnte, 
daß er zu Gunſten ſeines Schulfreundes ſchnöde aufgeopfert ſei. Das 
müßte, jo glaubte er, blutig gerächt werden. Wenig kommentmäßig 
ſchickte er nicht ſeine Sekundanten zu dem Rivalen hin, ſondern ging 
in eigener Perſon, allerdings unter Begleitung eines Dritten, zu 
dem angehenden Jünger Merkurs, forderte ihn auf krumme Gäbe 
und machte hierzu die Bemerkung, daß der Geforderte ſich wegen 
der nöthigen Inſtrumente zu dieſem blutigen Akte nicht weiter 
in Unkoſten zu ſtürzen brauche, da für Waffen geforgt ſei. Dem Kauf 
mannslehrling ſchlug ein muthiges Herz im Leibe, er nahm die For⸗ 
derung an, und der nächſte Tag war für die Ausfechtung des Duelld 
beſtimmt. Aber in den jugendlichen Kaufmannskreiſen ſcheint man über 
derartige Vorkommniſſe nicht die nothwendige Diskretion zu üben, und 
jo kam es, daß der Prinzipal des jungen Mannes von dem beabſich⸗ 
tigten höchſt unkaufmänniſchen Duellproject erfuhr. Er begab ſich nun 
am Sonntag Abend nach dem Kampfplatze, für welchen eine Stelle in 
der Nähe des Glacis am Ausfallthor gewählt war und fand in der That 
die beiden Helden, jeden mit einem alten, verroſteten Infanterieſäbel be 
waffnet, ſchon zum Kampfe bereit. Eben wollte der „Unparteiiſche“ das 
Los“ kommentmäßig kommandiren, da trat der Kaufmann noch als 
Unparteiiſcherer auf den Kampfplatz, verabreichte feinem Lehrlinge trotz 
deſſen furchtbarer Bewaffnung eine gehörige Maulſchelle, und dies hatte 
denn auch die Wirkung, daß beide Kombattanten die Waffen ſtreckten, der 


Nu die Bruſtſeite des Hemdes Boulanger's ganz roth war. Das 
ganze Duell hat keine zwanzig Minuten gedauert. Sie haben 
aber auch jo hitzig gefochten, daß die von Floquet gelieferten 
Degen, deren man ſich zuerſt bediente, verbogen wurden. Die Degen 
Boulanger's benutzte man ſodann für den zweiten Gang. Alle vier 
Degen ſahen nachher wie Sägen aus; ſo heftig waren die Rei⸗ 
bung der Klingen und die Paraden. Das erklärt auch die zahl⸗ 
reichen Verwundungen, welche ſie ſich beibrachten, ſobald die 
Klingen ſie berührten. 
(Saiſon⸗Sprichwörter) eines empfindſamen Reiſenden: 
Wer den Regen hat, darf für den Spott nicht ſorgen. 
Selig ſind — die zu Hauſe geblieben! 
Was auf Reiſen gehen will, friert bei Zeiten. 
Die Saiſon iſt todt — ſie kann ſich begraben laſſen! 
Das Reiſen iſt der Güter höchſtes nicht, der Uebel größtes 
aber iſt — wenn man den Pelz nicht mitgenommen! 
Wozu in die Ferne ſchweifen — es regnet ja auch zu Hauſe 
Streifen! i 
Wo man heizt, da laß getroſt dich nieder; in der Luft ver⸗ 
frierſt du dir die Glieder! 
Tri dich böſe — Rundreife-Billets locken, jo folge ihnen 
nicht! 
Vorwärts mit friſchem Muth — wenn die Gummiſchuh' und 
der Regenſchirm gut! ˖ 
Schluß⸗Stoßſeufzer: 
Mich ergreiſt, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen, 
Morgen iſt der letzte Tag, 
Von den fünfundvierzig Rundfahrtstagen! 
(Eine Bierröhren⸗Leitung) iſt von einem gewiſſen 
W. Hegg in Alleghany City in Vorſchlag gebracht, die von 
einem Brauereibeſitzer nach der Patentirung angenommen werden 
ſoll. Es wird nichts weniger beabſichtigt, als von der Brauerei 
aus Röhren längs der Straßen zu legen und dieſe durch Zweig⸗ 
linien mit Privathäuſern zu verbinden. Dieſe Zweigröhren 
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Wand werkslehrling ſeinen Säbel ſogar von ſich warf und ſchleunigſt das 
eite ſuchte. Hoffentlich werden die jugendlichen Kämpfer jetzt erklären, 
daß mit dieſem erſten, allerdings wenig blutigen Gang des Duells ihre 
gegenſeitige „Ehre“ befriedigt iſt. 

Aus dem Kreiſe Naſtenburg, 19. Juli. (Zinsfußherabſetzung.) 
Der am 4. d. Mts. verſammelt geweſene Kreistag hat unter Anderem 
die Herabſetzung des Zinsfußes für die Kreis⸗Anleiheſcheine von 4 auf 
3½ Prozent beſchloſſen. 

Lyck, 19. Juli. (Aberglaube.) Bekanntlich erfordert das Aufziehen 
und Gedeihen junger Puten in den erſten Wochen eine nicht geringe 
Aufmerkſamkeit, um das vorzeitige Verenden derſelben zu verhüten. Hier 
zu Lande giebt es aber ein Radikalmittel, nämlich „Beſprechung“ gegen 
die ſogenannte Putenkrankheit. So hatten wir vor einiger Zeit Ge⸗ 
legenheit, eine in ihrem Fach ſonſt ſehr tüchtige und erfahrene Wirthin 
Eigentlich des Verendens einiger Thierchen aus ihrer Putenheerde im 

tillen zu bewundern. Nachdem alle Kunſtgriffe der Gedachten ohne 
Erfolg geblieben waren, ſuchte auch ſie in ihren Nöthen und ohne 
iſſen ihrer Herrſchaft den im Orte und in der Umgegend wohl⸗ 
bekannten „Puten⸗ und Viehdoktor“, deſſen Heilkunſt lediglich in „Be⸗ 
ſprechung“ beſteht, auf. Mochte nun rückſichtlich der Beſprechung die 
mieze der Puten eine weniger gute oder die denſelben gezollte Auf⸗ 
merkſamkeit eine geringere geweſen ſein, kurz, die Reihen derſelben 
wurden wider Erwarten jetzt erſt recht gelichtet. Bei Darreichung des 
Sueden richtete die Aermſte noch die ſchüchterne gruss an den Herrn 
utendoktor, ob es denn auch „helfen“ werde. ie Antwort darauf 
war: „Es wird ganz ſicher helfen, wenn's nur nicht ſchon zu ſpät iſt.“ 
romberg, 20. Juli. (Heuſchreckenplage.) Geſtern Vormittag wurde 
auf einer Feldmark in Brahnau nach Salvin zu, in der Nähe des 
aldes, ein nach Hunderttauſenden zählender Schwarm der wandernden 
Heuſchrecke (Orthoptera migratoria Latr) entdeckt, welcher ſich dort in 
einem Roggenfeld niedergelaſſen hat. Die Fläche, welche von dieſen ge⸗ 
fräßigen Thieren bedeckt iſt, beträgt 50 Morgen. — Auf die diesbezüg⸗ 
liche Anzeige bei dem hieſigen Landrathsamte hat ſich Herr Landrath 
von Oertzen ſofort an Ort und Stelle begeben und die nöthigen Maß⸗ 
regeln zur Vernichtung dieſer Inſekten angeordnet. Es wurden zunächſt 
entſprechende breite Gräben gemacht, welche den infizirten Acker von den 
angrenzenden Aeckern trennen, worauf die Vernichtung des von den 
Heuſchrecken heimgeſuchten Getreides mittelſt Feuers erfolgt. Um das 
ervorkriechen der Larven aus den etwa 4 Zentimeter tief in der Erde 
gelegten Eiern zu verhindern bezw. um die Brut zu vernichten, wird 
er Boden mittelſt Schwefelſäure desinfizirt. Da die letztere Maßregel 
wiederholt werden muß, ſo dürfte der infizirte Acker die nächſten Jahre 
brach liegen bleiben müſſen. — Heute früh iſt ein Militärkommando von 
ünfzig Mann nach dort abgegangen, welches den Bewohnern von 
rahnau bei den Desinfizirungsarbeiten, welche unter der Oberleitung 
es Herrn Landraths v. Oertzen ſtattfinden, Hilfe leiſtet. (Br. T.) 
„Schneidemühl, 19. Juli. (Seltene Jagdbeute.) In Motylewobrück 
iſt geſtern früh gegen 4 Uhr von Herrn Förſter Vork ein mächtiger 
Steinadler durch einen wohlgezielten Schuß erlegt worden. Hoffentlich 
wird dem glücklichen Schützen auch die ſtaatliche Schußprämie zu Theil. 

Poſen, 18. Juli. (Zwei Verhaftungen) erregen augenblicklich hier 
großes Aufſehen. Die ſtädtiſchen Waſſerwerke ſind Jahre hindurch dadurch 
geſchädigt worden, daß in der Fabrik der Spritaktiengeſellſchaft durch ein 
vor dem Waſſermeſſer eingezogenes Rohr unkontrollirte Mengen Waſſers 
bezogen worden ſind. Durch einen früher in der Fabrik beſchäftigten 

rbeiter, der das Anbohren des Hauptrohres hatte vornehmen müſſen, 
wurde die Hinterziehung vor einigen Monaten aufgedeckt. Unter dem 
Verdacht der Theilnahme an derſelben ſind nun geſtern Abend der tech⸗ 
niſche Direktor der Geſellſchaft, Herr ya und am Sonnabend der 
früher in der Fabrik thätig geweſene Techniker Conrad verhaftet worden. 
Lauenburg i. Pomm., 90. Juli. (Innungsbeſchluß). In Folge 
eines Beſchluſſes der hieſigen Fleiſcherinnung wird vom 1. Auguſt ab 
Seitens der hierorts angeſeſſenen Fleiſcher kein Fleiſch mehr koſcher ges 
ſchlachtet, ſo daß die jüdiſche Gemeinde gezwungen iſt, ihren Bedarf an 


leiſchwaaren von auswärts zu beziehen. (D. Z.) 
CLoſiales. 


Thorn, 21. Juli 1888. 
— (Berjonalveränderungen in der Armee.) Roehr, 
Aſſiſtenz⸗Arzt 2. Klaſſe vom 4. Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 5 
zum 8. Pomm. Pee Nr. 61, Dr. Jahn, Aſſiſtenz⸗Arzt 
2. Klaſſe vom 8. Pomm. Infanterie⸗Regiment Nr. 61 zum Braunſchwei⸗ 
giſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 92 verſetzt. f 
— Vertretung.) Der Departementsthierarzt Herr Winkler in 
Marienwerder iſt für die Zeit vom 23. Juli bis zum 21. Auguſt beur⸗ 
aubt; ſeine Amtsgeſchäfte werden während dieſer Zeit von dem hieſigen 
reisthierarzt Herrn Stoehr erledigt. x ; . 
— (Perſonalien.) ger Büreau⸗Aſſiſtent Schmidt vom hieſigen 
Amt iſt zum Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretär er: 
nannt worden. 


Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs 
— (Die Thätigkeit der Weichſelſchifffahrts⸗Kommiſſion) 
hat ſich im vergangenen Jahre, wie es in dem Bericht der Handels⸗ 
ammer zu Bromberg heißt, zum größten Theil als eine ſehr erſprießliche 
erwieſen und findet in allen betheiligten Kreiſen große Anerkennung. 
kann nicht geleugnet werden, daß in abſehbarer geit ſich die Waſſer⸗ 
verhältniſſe des Weichſelſtromes auf deutſchem Gebiete jo geſtalten werden, 
aß, ſoweit thunlich, auch die Leiſtungsfähigkeit dieſer Waſſerſtraße ſich 
derjenigen anderer deutſcher Ströme wird gleichſtellen können. Die 
zweckmäßige Ausnutzung dieſer höheren Leiſtungsfähigkeit muß indeß ſo 
lange beſchränkt bleiben, als die Waſſerverbindung mit der Oder nicht 
gleichartig verbeſſert wird. Die Schleuſenerweiterung im Bromberger 
anal, insbeſondere aber die Kanaliſirung der unteren Netze ſind Ver⸗ 
ehrsbedingungen, deren Erfüllung nothwendig erſcheint, ſoll die Schiff⸗ 
ahrt auch hier zu einem zeitgemäßen und lohnenden Beförderungsmittel, 
ſoll die wichtige Waſſerverbindung der Weichſel mit der Oder zweckent⸗ 


enden in Hähnen, die mit Meßvorrichtungen in Verbindung 
ſtehen. Auf dieſe Weiſe kann ſich jede durſtige Kehle ſofort un 
auf kürzeſtem Wege mit kühlem und friſchem Bier Labung ver: 
ſchaffen. Allmonatlich macht dann der Beamte die Runde, ſtellt 
ie Menge des abgezapften Bieres feſt und erhält Bezahlung. 
egg will ein Syſtem von drei Röhren annehmen, und zwar 
oll eine Thonröhre eine Eiſeuröhre und dieſe in geringem Ab— 
ſtande wieder eine ſolche von innen verſilberte umſchließen. Der 
aum zwiſchen den beiden eiſernen Röhren wird durch kalte 
uft gefüllt, die von der Kaltlufterzeugungsmaſchine der be- 
treffenden Brauerei hineingetrieben wird. Die Reinigung der 
Mmeven Röhre ſoll jeden Monat erfolgen. Ein mit 50000 
allonen Bier gefüllter Behälter in der Brauerei giebt den 
nöthigen Druck, um das Bier durch die Röhren in die Privat⸗ 
iſer zu treiben. Die Benutzer werden weder „Licenzen“ noch 
„Taxen“ zu zahlen haben, nur hat die Brauerei den Behälter 
mit den betreffenden Stempelmarken zu verſehen! 
„ (Pariſer Kinder). Vor einigen Tagen kam ein zehn⸗ 
lähriger Knabe in Begleitung eines prächtig gekleideten Mäd⸗ 
chens von acht Jahren in ein Pariſer Kaffeehaus und beſtellte 
hampagner. Zugleich gab der Knabe einem Kellner den Auf⸗ 
rag, Karten zum Theater zu beſorgen. Dem Hotelier waren 
ie Gäſte verdächtig, er verſtändigte einen Polizeiagenten und 
ieſer erfuhr, daß die Kleinen aus Rouen ſeien, daß Papa und 
ama in einen Curort gereiſt und ſie beide der Dienerſchaft 
entwichen ſeien, um ſich in Paris zu vergnügen. Im Beſitze 
es Knaben fand man dreiundzwanzig Goldſtücke, wie er erzählt, 
er Inhalt ſeiner und ſeiner Schweſter Sparbüchſe. 
(Amerikaniſche Ei ſenb ahn zuſtände). Reiſende 
Dame (zum Conducteur): Sagen Sie mir, Herr Conducteur, 
weshalb fährt denn der Zug jetzt mit ſo raſender Schnelligkeit? 
— Conducteur: Beruhigen Sie Sich, Madame! In zwei 
Minuten kommen wir zu einer Brücke, die ganz morſch iſt. 
leber dieſen gefährlichen Punkt müſſen wir ſo ſchnell als mög⸗ 
kommen! 


ſprechend auch als ein Förderungsmittel für den Handel und die Induſtrie 
Oſtdeutſchlands erhalten bleiben. 

— (Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein) hat vor einiger 
Zeit die Gründung von Unterſtützungskaſſen für die Fiſchereibevölkerung 
angeregt und zu dieſem Zwecke Sammlungen eröffnet. Bis jetzt find 
1558 Mk. eingegangen, welche bereits zinsbar angelegt ſind. 

— (Während des Etatsjahres 1887/88) ſind in den Staats⸗ 
forſten des Regierungsbezirks Danzig 56 Fiſchreiher und 140 Kormorane, 
des Regierungsbezirks Marienwerder 144 Fiſchreiher und 40 Fiſchottern 
erlegt und 10 Reiherhorſte zerſtört worden. 

— (Tabaksbau in Weſtpreußen.) Aus Weſtpreußen ſchreiben 
die „Blätter für innere Coloniſation“: In den Niederungen unſerer 
Provinz ſpielte der Tabaksbau mitunter eine ziemlich bedeutende Rolle, 
und es wird deshalb nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, daß im letzten 
Jahre die Tabaksplantagen in dem ganzen Reiche ein wenig zugenommen 
haben. 1887 waren 1984304 Ar mit Tabak bepflanzt, während 1886 
nur 1 952 859 Ar dieſes Gewächs trugen. Man erntete davon 
672 915 Centner getrocknete Blätter gegen 670 963 Centner im Vor⸗ 
jahre und hat dieſe durchſchnittlich mit 39 Mk. (1886 nur mit 37,5 Mk.) 
verwerthet. Doch hat die Zahl der kleinen Tabaksplantagen (unter 1 Ar 
Anbau), ſowie der großen, welche über ein Hectar pflanzen, abgenommen 
und beſchränkt ſich die Zunahme der Geſammtfläche allein auf die Tabaks⸗ 
bauer, deren Feld zwiſchen 1 Ar und 1 Hectar ſchwankt; es ſcheint aljo 
der Anbau im Großen nicht zu lohnen und ebenſo dem Arbeiter die Be- 
ſetzung kleiner Eckchen ſeines Gartens keinen befriedigenden Ertrag zu 
gewähren, ſondern nur der ſtets ſelbſt mitarbeitende kleine Grundbeſitzer 
aus der mühſamen, viel Zeit und Aufſicht erfordernden Tabakscultur eine 
gute Rente zu erzielen. 

— (Dampfkeſſel.) Am Anfange dieſes Jahres waren in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen feſtſtehende Dampfkeſſel vorhanden 1139 bezw. 1143, 
feſtſtehende Dampfmaſchinen 887 bezw. 1175, bewegliche Dampfkeſſel 494 
bezw. 816, Schiffsdampfkeſſel 106 bezw. 115 und Schiffsdampfmaſchinen 
93 bezw. 108. 

— (Der Weſtpreußiſche Peſtalozzi- Verein) (Centralort 
Danzig) beabſichtigt zur Aufbringung von Mitteln für ſeine wohlthätigen 
Zwecke eine Lotterie zu veranſtalten. Der Herr Oberpräſident hat hierzu 
bereits ſeine Genehmigung ertheilt. 

— (Juriſtentag.) Die Tagesordnung für den nächſten deutſchen 
Juriſtentag, welcher vom 11. bis 13. September in Stettin ſtattfinden 
wird, liegt jetzt vor. Sie beſchäftigt ſich namentlich mit dem Entwurf 
des bürgerlichen Geſetzbuches für Deutſchland mit Motiven, die jetzt 
vollſtändig gedruckt erſchienen ſind. Für das Zuſtandekommen deſſelben 
erſcheint aber die öffentliche Diskuſſion der wichtigſten Fragen in der 
freien Vereinigung der deutſchen Juriſten von höchſter Bedeutung, wie 
denn auch das Zuſtandekommen der bisher publizirten Reichs juſtizgeſetze 
durch die Verhandlungen des Juriſtentages in hohem Maße gefördert 
worden iſt. Die diesjährigen Verhandlungen des Juriſtentages erhalten 
dadurch eine beſondere Bedeutung. 

— (Für die evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenräthe und 
katholiſchen Kirchenvorſtände.) Im Monat Mai hat wie all⸗ 
jährlich wiederum eine Auslooſung von Rentenbriefen ſtattgefunden. 
Die Nummern dieſer zum 1. Oktober fällig werdenden Werthpapiere 
find von der Rentenbank-⸗Direktion u. a. auch im Stück 22 des Amts⸗ 
blatts der Königlichen Regierung zu Marienwerder veröffentlicht worden. 
Dort ſind auch die Nummern der bereits früher ausgelooſten noch nicht 
verjährten Briefe angegeben, deren Einlöſung bisher unterblieben iſt. 
Dieſelben repräſentiren die ſtattliche Zahl von 109 Rentenbriefen mit 
einem Normalbetrage von 71025 Mk. — Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß die auf dieſe Weiſe herbeigeführten ſehr erheblichen Zinsverluſte 
auch kirchliche ee in der dieſſeitigen Provinz treffen, welche in 
Fa der Reallaſten⸗-Ablöſungen in umfänglichem Beſitze von ſolchen 
Werthpapieren ſind. Die evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenräthe und fatho- 
liſchen Kirchenvorſtände werden deshalb gut thun, ſehr genaue Kontrolle 
u führen, damit nicht etwa die von ihnen vertretenen kirchlichen Syn: 
titute unerſetzlichen Schaden erleiden. 

— (Der nächſte 9monatliche Lehrkurſus) in dem Pro⸗ 
vinzial⸗Hebammen⸗Inſtitut zu Danzig beginnt am 1. Oktober d. Is. 
Anträge auf Zulaſſung der Theilnahme an dem Kurſus find unter Bei- 
fügung der vorgeſchriebenen Atteſte bis ſpäteſtens zum 10. Auguſt d. Is. 
dem Landrathsamte einzureichen. Die Koſten der Ausbildung ſtellen dich 
für Hebammenlehrſchülerinnen, welche ihre Aufnahme auf eigene Koſten 
nachſuchen, auf 344 Mk. 50 Pf. Hebammenlehrſchülerinnen, welche von 
Hebammenbezirken präſentirt werden, haben ein Lehrgeld von 40 Mk. 
zu entrichten. 

— (Beim Sommer⸗Meeting) des Vereins für Hinderniß⸗ 
Rennen auf der Rennbahn zu Charlottenburg am Mittwoch den 18. Juli 
errang im Jungfern⸗Flach⸗Rennen Lit. Graf Bredow's br. Stute „Comana“ 
(Reiter Beſitzer) den 3. Preis (160 Mk.); im Thorner Jagd⸗Rennen, 
Offizier⸗Rennen, Diſtanz 2000 Mtr., ſiegte von 12 Concurrenten Lt. 
Schlüter's 4jährige Fuchsſtute „Hymenäa“ unter ihrem Beſitzer. Werth 
des Rennens: 1380 Mk. für den Sieger. 

— (Poſtdiebſtahl.) Ein am 22. Juni, 7 Uhr 45 Minuten Nach⸗ 
mittags, von Frankfurt a. M. 1 der Bahnpoſt 6 Frankfurt a. M.- 
Eiſenach zugeführter Einſchreibbrief an die Preußiſche VBodencreditactien- 
bank in Berlin iſt unterwegs abhanden gekommen. Der Brief hat 
5000 Mk. in 4% Pfandbriefen der Preußiſchen Bodencreditactienbank 
enthalten, nämlich: 1 Stück zu 1000 Mk. IX D 1610, Zinſen vom 
1. Juli 1888, und 2 Stück zu je 2000 Mk. IX C 315 und 316, Zinſen 
vom 1. Januar 1888. Die Polizeibehörden ſowie die Bank- und Geld: 
geſchäfte werden erſucht, auf das Vorkommen der Papiere zu achten und, 
im Falle dieſelben in den Verkehr gebracht werden, die Perſon des In⸗ 
habers feſtzuſtellen. Von etwaigen Wahrnehmungen iſt telegraphiſch an 
die Kaiſerliche Ober-Poſtdirection zu Danzig Bericht zu erſtatten. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 2 Perſonen. — Der 
Arbeiter Johann Kalinowski wurde von der Hauptwache eingeliefert, 
weil er im Buchtakruge Skandal erregt und ſich eines Hausfriedens⸗ 
bruches ſchuldig gemacht hatte; er iſt der Königl. Amtsanwaltſchaft behufs 
weiterer Veranlaſſung überwieſen worden. 

— (Gefunden) wurde in der Lewin'ſchen Badeanſtalt ein Por⸗ 
temonnaie mit 2 Mk. Inhalt; daſſelbe kann im Polizei-Sekretariat ab: 
geholt werden. 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 0,82 m. — Angelangt iſt der Dampfer „Anna“. 


e. Steinau, 20. Juli. (Lehrerverein.) Am 18. d. Mts. traten 
hierorts mehrere Lehrer zuſammen, um über die Begründung eines 
Lehrervereins für Steinau und Umgegend zu verhandeln. Der Lehrer 
Filcek⸗Grodno leitete die Verſammlung mit dem Vortrage: „Der Zweck 
und die Aufgabe der Lehrervereine“ ein. Hierauf verlas Letzterer die 
dem Steinauer Lehrerverein zu Grunde zu legenden Statuten, die 
durchweg ihre Annahme fanden. Sämmtliche Anweſenden erklärten ihren 
Beitritt. Nachdem die ſtatutenmäßige Wahl des aus 4 Herren beſtehen⸗ 
den Vorſtandes erfolgte, erhielt der Schriftführer, der zugleich Rendant 
des Vereins iſt, vom Vorſitzenden die Ermächtigung, die Verhandlungen 
behufs Anſchluß an den weſtpreußiſchen Provinzial⸗Lehrerverein und den 
deutſchen Rechtsſchutzverein zuſtändigen Orts anzuknüpfen, die polizeiliche 
Erlaubniß zur Abhaltung der Sitzungen nachzuſuchen, ſowie den monat⸗ 
lichen Mitgliedsbeitrag einzuziehen. Die nächſte Verſammlung wurde 
auf Sonnabend, den 25. Auguſt er., um 4 Uhr Nachmittags feſtgeſetzt, 
zu welcher der Lehrer Schneider⸗Gremboczyn ein Referat über „du end⸗ 
ſchriften“ übernahm. Als Vereinslokal wurde der Saal des Gaſthof⸗ 
beſitzers Harbarth⸗Neu⸗Steinau auserſehen. Zum Schluß nahm der Vor⸗ 
ſitzende den Anweſenden das Verſprechen ab, zum Ausbau des Vereins 
durch Gewinnung der Nachbarkollegen ihr Möglichſtes beizutragen. — 
Möge nun das aus der Taufe gehobene, lebensfähige Kind „der Stei— 
nauer Lehrerverein“ unter Schutze Gottes wachſen, blühen und gedeihen! 


Kleine Mittheilungen. 

Berlin, 19. Juli. (Ein während der Ausſtellung der Leiche 
Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm J. im Dom) begangener Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt beſchäftigte heute die ſechſte Ferien⸗ 
ſtrafkammer des Landgerichts J. als Berufungsinſtanz. Am 
13. März hatte ſich bekanntlich eine ungeheure Menſchenmaſſe 
angeſammelt, um nach und nach in den Dom zu gelangen; 
unter ihnen befand ſich auch der Kaufmann Arthur Aronſohn. 
Von Minute zu Minute wuchs der Andrang der harrenden 
Monge gegen die die Schloßfreiheit von dem Luſtgarten abſper⸗ 
rende Poſtenkette, bis dieſelbe durchbrochen wurde. Da nahte 


im Laufſchritt eine am Schloß als Reſerve aufgeſtellte militäri⸗ 
ſche Abtheilung und trieb, da gute Worte und ernſte Aufforde⸗ 
rungen nichts fruchteten, die Menſchen mit dem vorgehaltenen 
Gewehr zurück. In den vorderſten Reihen des Publikums ſtand 
auch Aronſohn. Während ſich die Menſchenmaſſe im Allgemeinen 


ruhig verhielt, ſchimpfte derſelbe ununterbrochen. Schließlich 
fragte er einen in ſeine Nähe kommenden Offizier, ob er nicht 
durch die Poſtenkette dürfe, er wolle gern nach Hauſe gehen. 
Der Lieutenant gab bereitwilligſt die Erlaubniß, wenn der Frager 
direkt nach den Linden zu gehen wolle. Das aber that Aron⸗ 
ſohn nicht. Er trat vielmehr in die zweite Reihe des Publi⸗ 
kums und drängte von hier aus die vor ihm ſtehenden Leute 
gegen die Soldaten. Nun riß aber dieſen die Geduld, fie hol- 
ten ſich den Herrn aus dem Gedränge und arretirten ihn. Doch 
Aronſohn ſchlug um ſich und traf dabei einen Soldaten in das 
Geſicht; jetzt ward der Arreſtant einem Schutzmann zur Fort⸗ 
führung überwieſen, aber auch dieſem widerſetzte er ſich jo gröb— 
lich, daß ihn ein berittener Schußmann am Kragen nahm und 
ihn noch einem anderen Schutzmann zu Fuß überwies, und nun 
wurde Aronſohn von zwei Beamten trotz ſeines noch immer 
fortgeſetzten Widerſtandes weiter geführt. Bei dieſer Verhaftung 
trat die merkwürdige Erſcheinung zu Tage, daß das große Publi⸗ 
kum einmal gegen den Verhafteten Partei nahm, denn die 
Schutzleute hatten Mühe, ihn vor Mißhandlungen zu ſchützen. 
Die Erbitterung war theils durch das unangemeſſene Verhalten 
des Aronſohn ſelbſt, theils aber auch dadurch herbeigeführt, daß 
Bekannte von ihm in der Schloßfreiheit aus den Fenſtern der 
oberen Stockwerke herausſahen und das Publikum mit Schnee 
bewarfen. Aronſohn war von dem Schöffengericht der Beleidi⸗ 
gung und des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt für ſchuldig 
befunden und zu zehn Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 
Gegen dieſes Urtheil legte Aronſohn die Berufung ein, die aber 
heute von dem Gerichtshof verworfen wurde. 

Breslau. (Der 9. Verbandstag des Bundes Deutſcher 
Buchbinderinnungen) findet vom 4. bis 7. k. Mts. in Breslau 
ſtatt. Mit dem Kongreß wird eine Fachausſtellung verbunden, 
zu welcher der Magiſtrat viele höchſt intereſſante Einbände aus 
ſeiner Bibliothek zur Verfügung geſtellt hat. Die Bände ſtammen 
aus der Zeit des 15. bis 17. Jahrhunderts und ſind zum Theil 
in Spanien, Italien und Frankreich gebunden. Am Montag, 6. 
k. Mts., findet die Generalverſammlung ſtatt, auf deren Tages⸗ 
ordnung unter Anderem die Gründung eines Archivs des Buch— 
bindergewerbes, ferner die Frage der Arbeitsbücher und ein An⸗ 
trag Hannover ſtehen wird, die Rechte des $ 100 e der Ger 
werbeordnung einer Innung zuzugeſtehen, falls die Hälfte der 
das Gewerbe Treibenden derſelben angehört. 

Wiesbaden, 20. Juli. (Reblaus.) In Biebrich iſt die 
Reblaus verbreiteter, als man geglaubt hatte. Die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion konſtatirte abermals vier verſeuchte Stellen. 


Für die Nedaktion verantwortlih: Pant Dombromwsti in Thorn. 
— — ———— —ᷣ 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
21. Juli. 20. Juli. 
Fonds: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten 192—55 | 192—45 
Warſchau 8 Tage 192—20 | 192—30 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877 100-90 100-80 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 59— 59— 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 53— 53—30 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 101-401 101—50 
Poſener Pfandbriefe 4 % 102—80 | 102—90 
elterreichifihe Banknoten x 163—60 | 163--35 
Weizen gelber: ZuliAuguit , . . 1165— 1166-25 
eptember⸗Oktober . se . . . . 1166-25 | 168 — 
loko in Newyorf . „ e eee 
eee e RN 127— 1126— 
Feen ee 4 a 128—-70 | 129—50 
eptember⸗Oktober E 8 131— 1132— 
October⸗November 5 x 133— 1133—50 
Rüböl: Juli⸗Auguſt . e 46—801 4750 
Soptbr.⸗Deibr rt. Janni 47—50 47—20 
Spiritus: verſteuert loko 2 2. fehlt fehlt 
Tr 33—80| 34—- 
70er Juli⸗Auguſt . „ 32—80 33—10 
70er Jeplen er Selb 655 33— 401 33—80 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 21. Juli 1888. 
Wetter: veränderlich. 
Weizen etwas feſter; 126 Pfd. hell 154 M., 127 Pfd. hell 156 M., 
130 Pfd. hell 158 M. 
Roggen feſter; 117/118 Pfd. 105 M., 121 Pfd. 1078 M. 
Gerſte, Futterwaare, 94— 100 Mk. 
Erbſen, Futterwaare, 104—110 M., Mittelwaare 113116 Mk. 
Hafer 104—110 M. 


Holzverkehr auf der Weichfel, 
Am 20. Juli ſind eingegangen: von Th. Francke durch Möbus: 2 Trft., 
872 kfr. Mauerlatten; von Lindner und Denell durch Möbus: 2 Trft,, 
eh, 1 ci En, en kfr. Sleeper, 43 doppelte, 533 einf, 
fr. Schwellen. — Berichtigung. Bis zum 17. Juli find ei > 
371,47 Me 3 Juli find eingegangen 


Königsberg, 20. Juli. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter pGt. 
ohne Faß. Loko kontingentirt 53,50 M. Br., —.— M. 15 5 M. 
bez., loko nicht kontingentirt 33,50 M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. 
bez., pro Juli kontingentirt 53,50 M. Br. —,— M. Gd., —,— M. be 5 
pro Juli nicht kontingentirt 33,50 M. Br., —.— M. Gd. ke 
bez., pro Auguſt kontingentirt 53,50 M. Br., —— M. Gd., —— M. 
bez., pro Auguſt nicht kontingentirt 33,50 M. Br., —— M. Gd., 
—,— M. bez., pro September kontingentirt 54,00 M. Br., —,.— M. Gd., 
—,— M. bez., pro September nicht kontingentirt 34,50 M. Br., —.— 
M. . 5 M. bez., loko verſteuert —,— M. Br., —— M. Gd., 
—,.— M. bez. 


’ 


Berlin, 20. Juli. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direction. Am heutigen kleinen Markt ſtanden zum Verkauf: 261 
Rinder, 1043 Schweine, 1140 Kälber, 3243 Hammel; Rinder blieben 
faſt ganz, Hammel ganz ohne Umſatz. Schweine wurden bei mattem 
Handel nicht geräumt. (Je nach Qual. 37—41 Mark.) 1a fehlten faſt 
ganz, fein la ganz. Der Kälber⸗Markt geſtaltete ſich jo flau und ſchlep⸗ 
pend, daß ca. ein Fünftel des Auftriebs — ein unerhörter Fall — 
unverkauft blieb. Ia 39—46, IIa 30--38 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. 


Maleorologiſche Beobachtungen in 2 orn. BE. 


Datum 
20. Juli 


21. Juli 


i 
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5 Johanna Schulz = 
7 Volkmar Hoppe % 
2 Verlobte. 8 x 
3 Thorn im Juli 1888. 5 
* * 
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Bekanntmachung. 
Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger der 
Stadt Thorn wird ne § 19, 20 der 
Städteordnung vom 30. Mai 1853 in der 
Zeit vom 15. bis 30. Juli d. J. in unſe⸗ 
rem Bureau J während der Dienſtſtunden 
zur Einſicht offen liegen, was hierdurch mit 
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird, daß etwaige Einwendungen 
zum die Nichtigkeit der Lifte von jedem 
Ritgliede der Stadtgemeinde in obiger Friſt 
bei uns angebracht werden können, ſpäter 
eingehende Reklamationen aber nicht mehr 
berückſichtigt werden. 
Thorn den 10. Juli 1888. 


Der Magiſtrat. 


Am Freitag den 27. Juli er. 
Vormittags 11 Uhr 
ſoll im diesſeitigen Bureau die Ausräumung 
der Latrinen pp. der Grützmühlenthor⸗ und 
Kulmerthor⸗Kaſernen, ſowie des Oekonomie⸗ 
Gebäudes am Kulmerthor auf drei Jahre 
in Submiſſion vergeben werden. 
Bedingungen liegen daſelbſt zur Einſicht 
aus. 

Garniſon-Verwaltung Thorn. 
Oeffentliche freiwillige 
Verſteigerung. 

Am Dienitag den 24. d. Mits. 

Vormittags 10 Uhr 
werde ich in dem Speicher des Herrn Zielke 
hierſelbſt, am Nonnenthor: 

eine größere Parthie neuer 

Stoffe zu Herrenanzügen, ein 

Bettgeſtelle, 2 Kleiderſpinde, 

1 Spiegel u. a. m. 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 

Bezahlung verſteigern. 

horn den 20. Juli 1888. 

Meyer, 

Gerichtsvollzieher kr. A. 

Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Freitag den 27. Juli d. Is. 

Nachmittags 4 Uhr 

werde ich vor dem Gaſthauſe des Gaſt⸗ 

wirths Tuchler zu Mlewo: 5 

1 Kuh, 1 Kalb, 1 Schwein, 

3 Gänſe, 2 Spinde und 

1 Wanduhr 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Sahıng verſteigern. 

ulmſee, den 20. Juli 1888. 

Bartelt, Gerichtsvollzieber. 

Dem geehrten Publſkum hier⸗ 

mit die ergebene Anzeige, daß 

wir mit dem 1. Auguſt cr. in Mocker 

einen 


Frübel'ſchen Kindergarten 


eröffnen. 

Um geneigte Anmeldungen bitten 
Clara und Elise Riedel, 
geprüfte Kindergärtnerinnen I. Klasse, 
Gr.⸗Mocker Nr. 573a. 


Damen: und Kinder: 
Garderobe 


fertige ſauber und geſchmackvoll bei ſehr 
ſoliden Preiſen an. 

Auch können einige junge Mädchen, 
die die Damenſchneiderei in allen Zweigen, 
Se das Zuſchneiden nach der Methode 
er 

deutſchen ar cfenkchakt 

ür 
Zuſchneidekunſt 
gründlich erlernen wollen, eintreten. 
Mathilde Schwebs, 
Bäckerſtraße 166 1. 


. Vorzügliche 
Herbſtrüben⸗ 
Samen, 


a. lange grünköpfige, 
b. runde grünköpfige, 
empfiehlt 
die Samen handlung 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrassb 13. 


Medicinal-Tokayer 


(unter permanenter 
Controlle des 
Gerichts - Chemikers 


Dr. C. Bischoff 
Ferlin) 


vom Weinbergbesitzer 2 
Ern. Stein 2 
In 8 
Erdö-Bönye 3 
bei Tokay 5 


arantirt rein, 
als vorzügliches 
Stärkungsmittel bei 
allen Krankheiten 
empfohlen, 
verkauft 
zu Engros-Preisen 


Hugo Claass-Thorn, 
0 Ohaskel- -Argenau, 
F. A. Mielke-Argenau. 


künſtliche Zähne u. Plomben 


MNMapspläne, Getreideſäcke 


Das der Weſtpreußiſchen Landschaft gehörige im Schwetzer Kreiſe belegene 


Rittergut Ebenſee BE 


ſoll im Wege der a Lizitation an den Meiſtbietenden verkauft werden. Hierzu 
haben wir einen Termin auf 


den 18. Oktober d. 38. 


Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale, Poſenerſtraße Nr. 2, anberaumt und laden Kaufluſtige mit 
dem Bemerken ein, daß vor der Zulaſſung zum Gebote eine Kaution von 20000 Mark 
baar oder in Pfandbriefen oder in preußiſchen Staatspapieren niedergelegt werden muß. 

Das genannte Gut liegt drei Kilometer von der Eiſenbahnſtation Lnianno ent⸗ 
fernt, enthält mit den zu demſelben gehörigen Vorwerken nach dem Auszuge aus der 
Grundſteuer⸗Mutterrolle 1150 Heft. 9 Ar 52 Qum., darunter circa 168 Hektar Wieſen 
und iſt mit 1106,59 Thaler Reinertrag zur Grundſteuer und mit 1767 Mark Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Daſſelbe iſt im Jahre 1879 landwirthſchaftlich ab- 
geſchätzt und der Werth deſſelben auf 432266,28 Mark angeſetzt. 

Die Taxe und die Verkaufsbedingungen können hier in unſerem Bureau ein⸗ 
geſehen werden, wir ſind auch bereit, extraktive Abſchrift der Taxe und Abſchrift der 
Verkaufsbedingungen den Kaufliebhabern gegen Zahlung der Kopialien zuzuſtellen. 
Beſichtigung des Guts kann jederzeit erfolgen. 

Bromberg, den 7. Juli 1888. 


Königl. Weſtpr. Provinzial-Tandſchafts - Direktion 
Franke. 


Ich zeige hiermit an, daß ich meine ie hier erprobte Feuerſöſchmaſſe den Herren 
Gebr. Pichert in Thorn für die Kreiſe Thorn, Kulm, Inowrazlaw, zum Allein⸗ 


verkauf übergeben habe. 
Josef Bauer. 


Josef Bauer's Feuerlöſchmaſſe, 


die hier und in vielen anderen Orten geprüft und bei Bränden angewendet die über— 
raſchendſten Erfolge erzielt hat, iſt nur allein von uns zu beziehen. 
Gebrauchsanweiſungen und Atteſte ſtehen auf Verlangen zur Verfügung. 


Gebr. Pichert. 


DT AATAAT AN. NLA 
ak ERENTO — 


H. Runge, 
Stuben: und Schildet⸗Malet, 


Mocker 446 im Masello'ſchen Hause, 
empfiehlt ſich zu Vergolder- und allen in ſein Fach 
ſchlagenden Arbeiten. 


A DAN ANTAR 82 rr 
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888 Dees 


Möbel-, Spiegel- und 9 
polſterwaar en-Lage r 


in reichhaltiger Auswahl, gute, lolide Arbeit 
Biitige Preise 


| 
K. Schall, 8 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 2 


l 
Bad Langenau, 


in der Grafschaft Glatz. (351 m Seehöhe). 
Station der Breslau - Mittelwalder Eisenbahn, 


täglich 3 mal. Tour- und Retour⸗ Verbindung in 3 Std. mit Breslau. 
Saiſon vom 1. Mai bis 15. Oktober. 


Minor: und Stahl⸗Bäder, 


Douchen, Zuſatz⸗Bäder 112 Art, 
Milch, Molken, Kefir, alle fremden Mineralwäſſer. 


Badearzt: Dr. Seidelmann. 


Apotheke, Poſt, Telegraphen-Amt, Kurmuſik, Leſekabinet ꝛc. 
Kurhaus, Elisenhof, Lindenhof, Merkur, Inspektion, Berghaus, 
Fortuna: Penſionat für junge und alleinſtehende Damen der beſſeren Stände bei 
Frau Gen.⸗Agent Koch, von Arzt und Verwaltung beſtens empfohlen. 

Alle Anfragen beantwortet, Proſpekte verſendet gratis und frei: 

Die Kurverwaltung. 

Frequenz 1887: 3000 Perſonen — Vor dem 15. Juni und nach dem 15. Auguſt 
halbe Preiſe. 


Polsterheede, Seegras, 
Indiafasern, Sprungfedern, Gurte, 
Bindfaden, ſowie Matratzendrills, 
Sophabezüge, Ledertuche und Wagen- 
rips zu haben bei 


osshaare, 


Artikel empfiehlt billig 
Gummi- 
Berlin SW. 29. 


Benjamin Cohn, 
in vorzügl Qualität 
Nlustrirte Preisliste gratis. 


Brückenſtr. 7, neben Uhrmacher Willimtzig, 
Georg Band, 


Feuer- u. dekhssichere 


Geldschränke 


empfiehlt 
Franz Zährer, mit Kopf und ſonſtige Eingeweide— 
Zisenhandlung Verl, Biden ‚Bichard NEN 
r am, Nonnen⸗Th . 0 Berlin, Lindenſtraße 1% roſchure 
— Quälgeiſter gegen 50 Pf. in Briefm. 
Schmerzloſe 


Zahn-Operationen, Keine Puhpomade meht! 


Jede Hausfrau gebrauche nur noch 
r . 
Mit derſelben putzt man jedes Metall, 
Glas, Spiegelſcheiben. Preis à Stück 10 Pf. 
General⸗Depot für Norddeutſchland: 
Dr. Friedr. Brüchers Wwe. 
Berlin W., Göbenſtr. 29. 
r Wiederverkälfern Rabatt. u 


Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


und Strohſöcke 
zu haben bei a 
Benjamin Cohn, 
Brückenſtr. 7, neben Uhrmacher Willimtzig, 


5 


gchützengarten. ME 


Sonntag den 22. Juli 1888: 


Vocal- und Instrumental- Concert 


gegeben vom Männergeſang⸗Verein Liederkranz, 
Dirigent B. Sohwarz, 
und der Kapelle des 8. Pom. Infanterie : Regiments Nr. 61, 
Kapellmeiſter F. Friedemann. 

Mit Orcheſter gelangen zur Aufführung: „Das Grab im Buſento“ von V. E. Neßler, 
und „Chor der Winzer und an, a. d. 125 „Die Loreley“ von M. Bruch. 
. — Au an vv —— 

Billete für Mitglieder bei Herrn R. e Breiteſtraße, Billete für Nichtmitglieder 
250 Pf. pro Perſon im e Be Herrn F. Duszynski, Breiteſtr., u. Abends an der Kaſſe. 


Hürge Schützenhaus⸗ Garten. 


in allen Facons (A. Gelhorn). 
ſowie Mittagstisch von 12—3 Uhr. 
Beſchläge Reichhaltige 


und innere ua 
Ausſtattung empfiehlt zu billigen Preiſen 
E. Zachäus, Coppernikusſtr. 189. 


Möbel-, Spiegel- u. 
polſterwaaren- Lager 


von 


Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 
aber feſten Preiſen. 


W. Schimmelpfeng. 


Berlin, W, Behrenstr. 47. 

137 Cheapside, London, E. C. 
Paris, 3 rue de Richelieu. 
Schottenring 7, Wien, I. 
Jahresbericht u. Programm frœo. 


= Trunkſucht = 


heile ich durch mein ſeit langen? ment be- 
währtes Mittel. So Sr jezt wieder 
Herr E. R. in L.: „Da ich durch den 
Stellmacher S. aus D. (dieſer, ſowie 
ſeine beiden Brüder ſind durch das Mittel 
völlig geheilt worden) von Ihrem Mittel 
gegen Trunkſucht erfahren habe u. ſ. w.“ 
Wegen Erhalt dieſes ganz vorzüglichen 
Mittels wende man ſich vertrauensvoll an 
Reinhold Retzlaff, Fabrikant in Dresden 10. 


" Einen tüchtigen 


Frühſtücks⸗ und Abendkarte. 
Diners und Soupers 
werden in kürzeſter Zeit zu koulanten Preiſen 
ausgeführt. 

Lager feiner und feinſter Weine. 
Spezialität: Moſelweine. 
Biere verſchiedener renommirteſter 
Brauereien ſtets friſch vom Faß. 


Victoria-Garten. 
Sonntag den 22. Juli 1888 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des 8. Pom. u Reg. Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr Nachm. Entree 25 Pf. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das 
Concert im Saale ſtatt. 
Friedemann, Kapellmeiſter. 


Gefangs- stbeitäng 
des Turn- sereins. 
Sonntag den 22. d. Mts. 
Abends 8 Uhr 


Concert. 


für die Mitglieder des Turn-Vereins und 
deren Angehörige 
in Nicolai's Garten. 


Rl emp n erg eſell en Turnfreunde willkommen! 
und einen Lehrling 2 De Schützen-Verein Mocker. 


I Dreher, 
2 Maſchiniſten 


auf Dampfdruſch, 


1 Maſchinenſchmied 


erhalten von 1 dauernde Beſchäftigung 
bei hohem Lohn bei 
. Schwarz, Argenau. 


we Lehrlinge 


zur Tiſchlerei verlangt 
J. Golaszewski. 


Suche einen ordentlichen 


Luufhurſchen 


von ſofort. W. Böttcher, Spediteur. 


. Vorſtadt 1. Linie Nr. 70 
ſind per 1. Oktober große herrſchaft⸗ 
lich eingerichtete Wohnungen nebſt 
Ställen, Wagenremiſen, Gartenbenutzung 
au vermiethen. Die Villa ſteht event. zum 
Verkauf. 


Die zweite Etage 


Eliſabethſtr. 266, beſt. aus 5 Zim., ! Entree, 
Küche u. Zub., v. 1. Oktob. d. J. zu verm. 


Prämienschlessen 


am Sountag den 22. d. Mts. 
Von Nachm. 3 Uhr ab 


= Concert 


von ber 8 Kapelle a Artillerie - Regiment? 
11. 


Abends prachtvolle Illumination 
des Gartens, Brillantfeuerwerk, 


Italienische Nacht. 
Eintritt 20 Pf. — Kinder frei. 


Der Vorſtand. 
Zu den 22. d. M. 


om imer feſt 


Schlüsselmühle. 
Programm: 
W CONCERT BE 
von der Kapelle des 21. Inft.⸗Regts. unter 
Leitung des Königl. Muſik⸗Dir. Müller. 


Alexander Rittweger. Preisschiessen. Preiskeg:l- 
trobanditr. SI it die II. Gtage, aus schieben. 


4 Zimmern und Zubehör beſtehend, 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Januszewski. 


Mohnungen von 3 reſp. 6 Zimmern neb. 
Rh dem Botanischen Garten ſowie am 
Ziegeleipark ſind vom 1. Oktober oder auch 
früher zu ver! zu vermiethen. Wwe. E. Majewski. 
K Jalharinenſtraße 207 J. Etage “Entree, 
4 Zim., Alk., Mädchenit., Küche, Speiſe⸗ 
kammer xc) vom 1. Oftober zu vermiethen. 
Kluge. 
ine Wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
Küche, Burſchengelaß und Keller, vom 
1. Oktober zu vermiethen. 
Bromb. Vorſtadt Mellinſtr. 91. 


Er Wohnung, beitehend aus 6 Simmern, 
3. Etage, iſt vom 1. Oktober cr. ab zu 
vermiethen. 
M. H. v. Olszewski Breiteſtr. 48. 
Eine Wohnung, 2 Tr. hoch, kl. Wohnung 
und Pferdeſtallungen zu vermiethen. 


Blumen- und Bonbon - Verloosung. 

AufsteigenzweierRiesenluftballons 

mit bengalischen Flammen. 
Brillant- Feuerwerk. 

Entree pro Perſon 25 Pf. 
Kinder unter 12 Jahren frei. 

Von Thorn aus Dampferverbindung. 

Es ladet ergebenſt ein 


Das Comitee 
der Freiwilligen Feuerwehr Podgorz. 


em Laden Breiteſtraße 


Nr. 446/47 iſt vom 1. Oktober er. ab zu 
vermiethen. Auskunft ertheilt 
Gustav Fehlauer. 


Saderstr. Nr.57 f. Etag. 


it sine herrſchaftliche Wohnung per 


Oktober, 
. 


eventl. auch früher, zu 


Blum, Kulmerſtraße. 


eee 
gine Wohnung, beit. aus 5 Zim,, Entree, 


Balkon, Küche mit Waſſerl. und Aus g., Täglicher Kalender 


z. verm. Zu erfr. Gerechteſtr. 99. 

ine herrſch. Wohn., beit. aus 3 Zim. | ! 
Ei u. Zub., a. W. n. Pferdeſt., v. 1. Okt. 922 Bi 8 8 
zu verm. Berner, Podgorz. 1888. 35 5 S 8 3 J 
Ein möbl. Zim. u. Kab. mit auch ohne 8 3 3 18 = 3 5 
8 Te oe 16 part. G aa S & & G 
eufladt 79 die 1. und age zu ver: | x Fa 3119536 97 3 78 
N miethen. Putschbach, Schloſſermeiſter. ee e 0 5 wu 
1 Wohnung mit oder ohne Stallung i it | Auguſt ZIP BE 
zu vermiethen Bromberger Stra Straße 74. 5 6 7 8 9 1010 
Ei gut gelegenes Warterrezimmer als 12 1314 15 16 17 15 
E. Komptoir zu verm. _Hotel-Hempler. 19 20 2122 2384 2⁵ 
6 Tut möblirtes, Zimmer zu vermiethen 26 27 28 29 30 31 
Gr. Gerberfiahe . September . 4 5 6 3 
S herrich. Wohn. 6 Zimmer m. Balkon 9 10111 12 18 1 15 
Brombergerſtr. 4 gegenüb. d. Wäldchen z. v. 1617 18 19 20 21 22 
ein möblirtes immer und Nabinet zu 23 24 25 26 27 28 29 
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verm. Strobandſtr. 15, 1 Tr. rechts. 
im. f. 2 Herren z. verm. Bäckerſtr. 212. 


Hierzu Jellage und illuſtrirtes Unter⸗ 
:: a PR er 


Im. 


Druck und Verlag von K Dombrowatt in Them und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


* 


Beilage zu Nr. 170 der „Thorner Preſſc“. 


Sonntag den 22. Juli 1888. 


Aus der Neichshauptſtadt. 
a ne (Nachdruck verboten.) 
Berlin, 18. Juli 1888. 


Da hört wirklich auch bei uns die Gemüthlichkeit auf und 
dieſe iſt doch in Berlin zu Hauſe. Wenn aber die Tage nicht 


allein ſich folgen, ſondern ſich auch gleichen wie — nun; 


ſagen wir um zeitgemäß zu ſein — wie ein Regentropfen dem 
anderen, dann könnte man in der That aus der durch und durch 
geweichten Haut fahren. Denn dieſes Wetter iſt in feiner Ab⸗ 
ſcheulichkeit wirklich „waſchecht.“ Das geſchieht aber den Ber: 
linern ganz recht. Das Klagen und Stöhnen über die Un: 
erträglichkeit eines hieſigen Sommers war noch unerträglicher 
als die Hitze ſelbſt. Jetzt haben ſie es aber, und nun ſehnen 
ſie ſich nach dem „glühendheißen“ Asphalt, der ihnen in ewiger 
Näſſe entgegenſtarrk. Doch Genoſſen im Unglück zu haben, iſt 
ja ein Troſt für die Elenden, und es giebt deren jetzt ſo viele, 
die an dieſem ewigen Regen partizipiren. Außerhalb unſerer 
Mauern ſind die Leute durch ihn total auf's Trockene geſetzt. 
Wohin ſollen die Unglücklichen den Fuß ſetzen, wenn es in ihrer 
Sommerfriſche kein Pflaſter giebt, die vom himmliſchen aber 
ehr wenig „himmliſch“ gefundenen Naß geriſſenen Wunden zu 
heilen? Gott ſei Dank fehlt es wenigſtens uns in Berlin weder 
an ſolchen Stein- noch Wundpflaſtern. Zwar find die Theater 
aus ihrem dieſes Mal ganz unnütz gewordenen Sommerſchlaf 
noch nicht erwacht, aber zwei Ausſtellungen ſind uns doch ſeit 
Beginn dieſer Woche beſchieden. Die eine beſchäftigt ſich mit der 
Kunſt im Allgemeinen, während die andere ſich auf die Kunſt 
der Friſeure beſchränkt. Wenn auch die letztere für uns alle 
eine „Hauptſache“ iſt, ſo werden Sie es mir dennoch nicht 
verübeln können, wenn ich mich zunächſt der erſten Ausſtellung 
zuwende. Die Gründe, aus welchen ich ihr den Vorzug vor der 
Friſeurausſtellung gebe, brauche ich wohl nicht erſt an den 
Haaren herbei zu ziehen; dieſelben liegen nah genug und ſo 
gelte mein erſtes Wort der Academiſchen Kunſtausſtellung! All⸗ 
jährlich findet dort draußen in Berlin NW. jene Gemälde: 
Sammlung von modernen und modernſten Meiſtern, von großen 
Malern und ſolchen, die es gern werden möchten, ſtatt. Der 
Kunſtausſtellungspalaſt liegt in einer von der Lehrter und Ham⸗ 


burger Bahn begrenzten „Tiefebene“ und iſt ein pompöſer ganz 


aus Glas und Eiſen beſtehender und mit einer grandioſen 


Kuppel gezierter Bau. Nach der furchtbaren Brand⸗Kataſtrophe, 


welche die erſte Hygiene⸗Ausſtellung ereilt hatte, war der Palaſt 


binnen Jahresfriſt errichtet worden und dient ſeitdem den jährlich 


von der Kgl. Akademie veranſtalteten Kunſtausſtellungen. Dieſe 


hatte ſich bis vor ganz wenigen Jahren mit einem elenden 


Bretterbau begnügen müſſen, bis der Brand der Hygieneausſtellung 
die Geſundheitswidrigkeit ſolcher Bretterbuden mit 

Flammenſchrift der Akademie darthat. In dem Kunſtleben 

der Reſidenz bildet die Eröffnung der Ausſtellung immer ein 

großes Ereigniß, ſchon um deſſen willen, weil ſie in eine für die 
Kunſt ſonſt völlig abgeſtorbene Zeit fällt. Das Theater und der 
Concertſaal find geſchloſſen und in den wenigen Sommer: 
etabliſſements geben die Direktoren mit mäßigen Kräften abge⸗ 
droſchene Stücke, während die Militärmuſiker in den Zwiſchen⸗ 
pauſen auch gerade nicht mit den neueſten Ouverturen, Walzern 
und Märſchen aufwarten. So konzentrirt ſich denn das geſammte 
Kunſt⸗Intereſſe, das wahre und das „gemachte“, auf die Gemälde: 
galerie in NW. Während wir zur Winterszeit in „der Geſellſchaft“ 


jenigen, der eine ſolche Frage verneint. Man würde ihn, der 
nichts geſehen, dafür ſelbſt mit ſchönen Augen betrachten. 
Deshalb beeilt ſich jeder, der Ausſtellung ſo bald als möglich 
ſeine Viſite zu machen und ſei es auch nur, um ſich über die 
Geſammtzahl der Gemälde „ein Bild“ machen zu können. Der 
vorhandene Stoff iſt kein geringer. Bei der am Sonntag ſtatt— 
gehabten Eröffnung konnte der Senatspräſident der Akademie der 
Künſte, Profeſſor Becker, mit berechtigtem Stolze verkünden, daß 
trotz der großen gleichzeitigen auswärtigen Ausſtellungen die hieſige 
aufweiſe: über 900 Oelgemälde, 350 Aquarelle, Paſtelle und 
Zeichnungen, 80 Kupferſtiche, Radirungen und Holzſchnitte, 140 
Bildwerke und 9 architektoniſche Entwürfe. Den 1300 Aus— 
ſtellungsobjekten des vorigen Jahres ſtehen demnach 1500 in 
dieſem Jahre gegenüber. (Im vorigen Jahre waren es 974 
Oelgemälde, 134 Aquarelle ꝛc.; 37 Kupferſtiche ꝛc., 163 plaſtiſche 
Bildwerke und 16 architektoniſche Entwürfe.) Den eigentlichen 
Rahmen dieſer Gemäldegalerie würde auch in dieſem Jahre der 
Ausſtellungspark bilden. An ſchönen Tagen bietet er in der 
Vielgeſtaltigkeit ſeines Publikums ein farbenprächtiges Bild dar, 
deſſen Konturen aber augenblicklich etwas ſtark verwiſcht ſind. 
Denn das Wetter bleibt von einer bodenloſen Rückſichtsloſigkeit, 


allen „Ausſtellungen“ zum Trotz, die an ihm, ach, und mit, 


ſo vielem Recht gemacht werden. Wer wäre aber auch nicht 
geneigt, dem abſcheulichen Wettergott gründlich den Kopf zu 
'waſchen. Es vermag das nur Keiner. 
Friſeure, trotzdem fie auf ihrer Fachausſtellung im Wintergarten 
zeigen, daß ſie vielvermögende Herren ſind. 
wenige Damen dort zu der Erkenntniß kommen, daß ſie bisher 
eigentlich recht ſchlecht friſirt worden ſind. 
Antoinettes ſcheint wieder erſtehen zu ſollen, wenn man dieſe 
thurmhohen, mit Vögeln, Schiffchen, Blumen und Schmetterlingen 


uns für die Frage wappnen müſſen: „Haben fie das ſchon gehört?“ 
heißt es jetzt: „Haben Sie das bereits geſehen?“ Wehe dem: | 


Nicht einmal die 
Es mögen nicht! 


Die Zeit Marie, 


gezierten Coiffuren betrachtet. Von beſonderem Intereſſe iſt die 
Theaterabtheilung mit ihren durch die Kunſt des Friſeurs her— 
geſtellten Charaktermasken. Da iſt der blondlockige Lohengrin, 
der wirrhaarige Lear, der malkontente Wallenſtein, der ariſtokra⸗ 


tiſche Klingsberg, der Carl Moor, die zarten Gretchen und die 


zweifelnden Fauſte. Daneben ſind auch die Inſtrumente und 
Rohmaterialien ausgeſtellt, mit deren Hülfe alle dieſe Wunder⸗ 
werke der Verſchönerung oder Charakteriſirung ausgeführt werden. 
Da iſt alles vertreten, was zu dem Friſeur- und Barbiergewerbe 
gehört; vom rohen und präparirten Menſchenhaar bis zur ele— 
ganten Perrücke, von der Haarnadel bis zur Puderquaſte, von 


der Pomade bis zum feinſten Parfüm, von dem Raſirpinſel bis 
So unmöglich es iſt, die Haare 


zum haarſcharfen Raſirmeſſer. 
auf dem Kopfe eines Menſchen zu zählen, ſo unmöglich iſt es, 
alle die einzelnen, in das Fach einſchlagenden Gegenſtände anzu⸗ 
führen. Ich will es auch gar nicht verſuchen. 
könnten Sie in dieſen langathmigen Aufzählungen noch ein 
Haar finden und das kann Ihrem Berliner Plauderer durch— 
| aus nicht Pomade jein. 2 
Heinrich Blankenburg. 


Militäriſche Verwendung des Eilrades. 
‚ (Nachdruck verboten.) 


In dem nicht amtlichen Theil des „Militär-Wochenblattes“ 
werden über die Verwendung des Eilrades in der Armee Ge— 
danken eines Offiziers erörtert. Derſelbe erklärt ſich gegen die 


Denn ſonſt E 


+1 


Anwendung des Dreirades und befürwortet ausschließlich die 4 


Verwendung des Zweirades. 
| Wir laſſen im Folgenden den Verfaſſer jelbit reden. Ders 
ſelbe 
daſſelbe zu fahren, namentlich bei ſchlechten Wegen; 2. das Drei- 
rad iſt nur auf breiten Straßen, nicht aber auf Feld- oder Fuß⸗ 
| wegen zu gebrauchen; 3. bereiten ſelbſt geringe Bodenerhebungen 
1 


dem Fahrer die größten Schwierigkeiten; 4. iſt die Fahrgeſchwin⸗ 


digkeit eine ſehr geringe und kommt kaum dem Trabe eines 
mittelmäßigen Pferdes gleich; 5. hat das Dreirad den großen 


Nachtheil, daß es namentlich beim Kurvenfahren leichter nach 


der Seite umkippt, als das Zweirad; 6. fällt das Dreirad, jo 


ſchreibt: 1. Das Dreirad bedürfe einer gewiſſen Anſtrengung, * 


wird gewöhnlich ein Rad derartig unbrauchbar, daß es einer ö 


großen Reparatur bedarf. Der Vortheil des raſchen Erlernens 
wird zum Theil dadurch aufgehoben, daß beim Fahrer ein falſches 
Sicherheitsgefühl hervorgerufen wird, er aufhört, vorſichtig zu 
ſein und dadurch zu Fall kommt. Jeder, der ein Dreirad ſieht, 
meint darauf fahren zu können. So lange die Straße eben und 


glatt iſt, geht es auch, bei der geringſten Unebenheit aber fängt 


es zu hapern an und beim erſten Rinnſtein fällt der Neuling, 


ohne vorherige Warnung, ſicher um. 
Gegen die Nachtheile des Dreirades kommen die Vortheile 


des Zweirades in Betracht: 1. kann man der größeren Leichtigkeit 


und Schnelligkeit halber weitere Strecken zurücklegen; 2. iſt das 
Zweirad auf allen Wegen und bei jedem Wetter zu gebrauchen; 
3. fällt man ſchließlich mit dem Zweirad, ſo ſind gewöhnlich keine 
oder doch nur geringe Schäden daran; 4. zeigt die Statiſtik der 
Unfälle beim Eilradfahren, daß mit dem Zweirad verhältnißmäßig 
weniger Unfälle vorkommen, als mit dem Dreirad. Zur Ein: 
führung in das Heer würde ſich meiner Anſicht nach das Safety— 
Zweirad mit Kaſtor-Körnerſteuerung am beſten eignen. Das 
Safety iſt eine neue Erfindung und wurde Anfang vorigen 
Jahres ſehr beliebt. In der letzten Zeit hat es vielfache Ver: 
beſſerungen erhalten. Die Vortheile vor den übrigen Zweirädern 
ſind die, daß ein Sturz vornüber, in Folge des weit hinten 
ſitzenden Sattels, faſt unmöglich wird. Man kann mit ihm 
Abſätze von 20—30 Ctm. herunterfahren; 5. kann durch eine 
einfache Vorrichtung der Sattel höher oder tiefer geſtellt werden, 
mithin daſſelbe Rad von zwei ganz verſchieden großen Perſonen 
benutzt werden. . 

Was die Verwendbarkeit des Zweirades in der Armee be— 
trifft, jo halte ich es geeignet für folgende militäriſche Dlenſt— 
zweige: 

a) Im Feſtungsdienſt könnten die Meldereiter auf den Forts 
durch Radfahrer mit Vortheil erſetzt werden. Nach der Feld— 
dienſtoxdnung legt der Reiter bei abwechſelnd Trab und Schritt 
den Kilometer in 6, bei Trab in 4 Minuten zurück. Der Rad- 
fahrer braucht auf nicht zu weite Entfernung (10— 15 Kilometer) 
für den Kilometer 2 / Minuten, würde alſo in den meiſten 
Fällen ſchneller am Beſtimmungsort ſein; dazu kommt, daß der 


Reiter bei Nacht kaum ſcharfen Trab oder Galopp reiten kann; 
der Radfahrer aber bei Nacht, da er nicht viel auszuweichen 
braucht, eher ſchneller fährt. Glatteis oder ſcharfer Froſt, die 
das Reiten unmöglich machen, hindern den Radfahrer nicht, da 
ihn der Gummireif vor dem Ausgleiten ſchützt. Tiefer Sand 
oder Schnee allein hindern das Radfahren. 

p) Bei dem Vorpoſtendienſt können durch richtige Verwendung 
der Radfahrer die Abkommandirungen der Kavallerie auf ein 
Minimum beſchränkt und letztere hierdurch weſentlich entlaſtet 
werden. Bei Uebermittelung von Befehlen wird auf Strecken, 
auf denen der Feldtelegraph noch nicht eingerichtet, nach der 
Felddienſt⸗Ordnung Relais derartig aufgeſtellt, daß bei kurzen 
Strecken von 10 zu 10 Kilometer einzelne Reiter, bei größeren 


610 Mann in größeren Abſtänden den Dienſt verſehen müſſen. 


Nach meiner Anſicht würde das Relais, durch Radfahrer geſtellt, 
ebenſo ſicher, ſchneller und mit weniger Koſten verbunden ſein. 


Der Kavalleriſt kann die Strecke von 10 Kilometer bei Galopp 


und Trab in etwa 30 Minuten zurücklegen. Dieſelbe Schnellig⸗ 


keit kann der Radfahrer auf einer Strecke von 30 bis 40 Kilo: ; 


meter ohne Unterbrechung aushalten. Betragen bei Relaispoſten 
auf weitere Entfernungen die Abſtände 15—20 Kilometer, ſo 
wird ein Radfahrer bei derſelben Schnelligkeit ſo viel leiſten wie 
zwei Relaispoſten, wobei noch zu bemerken iſt, daß ein kräftiger 
Radfahrer dieſelbe Leiſtung dreimal an einem Tage ohne An⸗ 
ſtrengung bewirken kann. Es iſt dies nicht etwa Theorie, denn 


| 

| 

| 

| 

| 

| — 
| Entfernungen aber ſchon Abtheilungen von 1 Unteroffizier mit 
| 

| 


! 


zwei Jahren von Mittags 12—3 Uhr die Strecke von über 56 


Kilometer, um ein Verſprechen halten zu können, zu dem Wohn⸗ 


ich habe ſelbſt, ohne gerade körperlich ſtark zu ſein, Pfingſten vor 
ort eines beurlaubten Kameraden in der Mittagshitze zurückgelegt. 


Zu dem Rückweg am Abend brauchten wir, da unſere Laternen 


Für die Redaktion verantwortlich: 


infolge eines Unfalles (wie früher bei hohen Rädern) zerbrochen 
waren, in der Dunkelheit vier Stunden. Als Sohn eines Artillerie- 
Offiziers habe ich früher viel geritten, kenne daher auch die Kunſt 
aus Erfahrung und behaupte, mit bedeutend weniger Anſtrengung 
und in kürzerer Zeit 150 Kilometer auf dem Rade, als 100 auf 
ein und demſelben Pferde zurücklegen zu können. Wir hatten bei 
einer Fahrt einen ſtarken Hund bei uns, den wir nach etwa 30 
Kilometer bei einem Bauer zurücklaſſen mußten, weil der Hund 
nicht mehr weiter konnte, und doch hält ein Hund mehr aus als 
ein Pferd. Wenn der Kavalleriſt auch auf 5 Kilometer einen 
Vorſprung von 1 Kilometer gewinnt, bei 20 Kilometer iſt er 
um 4 Kilometer geſchlagen. — Zum Rekognosziren wird ſich 
das Rad nur in ſehr ſeltenen Fällen, vielleicht da, wo Glatteis 
das Reiten unmöglich macht, verwenden laſſen. 

c) Bei der Feldpoſt würden Radfahrer ebenfalls mit Nutzen 
zu verwerthen ſein. Kann doch ein Radfahrer bis zu 20 kg, 
alſo etwa 3000 gewöhnliche Briefe, ohne viel davon beſchwert 
zu ſein, mit auf's Rad nehmen. 


Mannigfaltiges. 

(Mackenzie⸗Groll — im Panoptikum.) Die Figur 
des engliſchen Arztes iſt im Panoptikum ausgeſtellt, wo er in der 
Haltung eines Vortragenden vor der Königin von England ſteht, 
als ob er derſelben einen Bericht etwa über den damaligen Zu⸗ 
ſtand des hohen Patienten erſtatte. Kürzlich nun war an der Geſtalt 
Mackenzie's ein Zettel mit den Worten befeſtigt worden: „Der 
gehört nicht hierher, ſondern in die Schreckenskammer“ (bekanntlich 
das Separatkabinet des Panoptikums zur Aufſtellung hervor⸗ 
ragender Berbrecher u. ſ. w.) 


Paul Dombrowski in Thorn. 


Alexa 


Patent- Corset „ 


Beſtes gutſitzendes Jacon, 


mit ausgeſchnittenen Hüften, in ſämmtlichen Weiten, ſtets das größte Lager. 


Alleinige Niederlage 
für Thorn und Umgegend bei 


N 
orwärts“ 


Lewin & Littauer. 


Aurg-Magnazin 
von A. C. Schultz 
empfiehlt bei vorkommenden Fällen Metall⸗ 
und Holzſärge, Verzierungen ꝛc. zu 

billigen Preiſen. 


Fußbodenlackfarben 


mit hohem Glanz, ſchnell und hart trocknend, 
alle fein präparirten Oel- ſowie alle trockenen 
Farben, 
Pinſel, Lacke, Firniſſe, 
Bronze ꝛc. 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
J. Sellner, 


Thorn, Gerechteſtraße 96. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Gänzlicher Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich ſämmt⸗ 
liche Waaren zu 


bedeutend billigeren Preiſen. 


Engros-Abnehmern gewähre noch extra Rabatt. 


genten 
und Vertreter 


geſucht für den Verkauf von geſetzlich er— 
laubten Prämienlooſen bei guter Proviſidn 
in feſtem Gehalt. 
erten unter 8. A. Expedition der 
Tapeten⸗ und Farbenhandlung, | „Theater - Nachrichten“, 
Behrenſtraße 52. 


Arnold Lange, 


MiE“ Blisabeth-Strasse 268. BE 


Pinninofabrik 
von 
Georg Hoffmann, Berlin SW,, 
Kommandantenſtr. 60, 

empfiehlt feine anerkannt guten, in Eiſen 

u. kreuzſaitig gebauten Pianinos von höchſter 
Tonfülle ſchon von 390 Mk. an. 

W. Kheilsahlung bewilligt). 10jährige Garantie. 
Illuſtrirte Preiskourante franko und gratis. 
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